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§  1.  Wesen  der  reflexiven  Beziehung*. 

Die  Tätigkeit,  die  durch  das  aktive  Verbum  aus¬ 
gedrückt  wird,  ist  entweder  auf  das  Subjekt  der  Bedeu¬ 
tungsgruppe  beschränkt  oder  wirkt  auf  ein  vom  Subjekt 
verschiedenes  Objekt  ein  (subjektive  —  objektive,  Verba; 
vgl.  Miklosich,  263).  Die  Beschränkung  des  verbalen  In¬ 
halts  auf  das  Subjekt  ist  in  dem  Begriff  des  Verbs  schon 
enthalten  (neutrale  Verba),  oder  ,,die  auf  das  Subjekt 
beschränkte  Handlung  ist  unter  der  Form  einer  auf  das¬ 
selbe  zurück  wirkenden  Tätigkeit  ausgedrückt“ :  re¬ 
flexive  Verba. 

§  2.  Bezeichnung  der  reflexiven  Beziehung 
im  Laufe  der  sprachlichen  Entwicklung. 

Das  Indogermanische  bezeichnete  die  Beziehungen, 
die  zwischen  dem  Subjekt  und  der  im  Verb  ausgedrückten 
Handlung  bestehen  können,  durch1  die  Endungen  des 
Verbs.  Aus  den  aktiven  Formen,  welche  als  die  ursprüng¬ 
lichsten  die  vom  Subjekt  ausgehende  Handlung  schlecht¬ 
hin,  ohne  Nebenbeziehung  ausdrückten  (Brugm.-Delbr. 
II  2,  1332),  entwickelten  sich  die  beschränkenden  Formen, 
in  ihrer  Zusammenstellung  als  Medium  bezeichnet.  Sie 
sagen  aus,  daß  das  Subjekt  eine  Handlung  an  sich  oder 
an  einem  Objekt  seiner  Sphäre  vollzieht  (vgl.  das  indische 
ätmanepada,  die  „Selbstform":  yäyate,  er  opfert  für  sich 
—  yäyati,  er  opfert  für  einen  andern,  a.  a.  O.  IV,  413, 
und  das  griechische  Medium).  Neben  dieser  Bildung  trat, 
vielleicht  schon  idg.  (a.  a.  O.  IV,  497),  eine  umschreibende 
Ausdrucksweise  auf,  die  Verbindung  des  Aktivs  mit  einem 
obliquen  Kasus  des  der  Person  der  Aktivform  entsprechen¬ 
den  Pronomens.  Sie  wurde  durch  das  Bedürfnis  hervorge¬ 
rufen,  deutlicher  und  entschiedener,  als  es  die  Medialform 
gestattete,  die  Rückbeziehung  der  Handlung  anzugeben 
(Brugm.-Delbr.  II  2,  1395;  III  1,  497).  Für  diei  1.  u. 


2.  Person  stand  das  persönliche  Pronomen  zur  Verfügung-; 
für  die  3.  Person  benutzte  man  das  idg.  adjektivische  Pro¬ 
nomen  *svos,  *sva,  *svom  (eigen)  und  flektierte  eis  wie  das 
Pronomen  der  1.  u.  2.  Person.  Die  Formen  für  Sgl.  und 
PI.  waren  gleich,  da  ,,die  Kasus  der  persönlichen  Prono¬ 
mina  in  den  drei  Numeri  dieselben  Endungen  hatten  und 
nur  dem  Stamme  nach  sich  unterschieden  (a.  a.  O.  III  1, 
498).  Diese  Umschreibung  verdrängte  die  ursprüngliche 
Medialbildung  in  den  meisten  Sprachen  (Stolz-Schmalz, 
Lat.  Gram.  246).  Die  germanischen  Sprachen  bewahrten 
mediale  Formen  reste  (allerdings  mit  passiver  Be¬ 
deutung)  im  altnordischen  heite  (ich  werde  genannt;  No- 
reen,  Altnord.  Gram.  §  457,  2)  und  im  gotischen  Medio¬ 
passiv  (Braune,  Got.  Gram.  §  167). 

Die  nordischen  Sprachen  deckten  den  Verlust,  in¬ 
dem  sie  durch  Verschmelzung  enklitischer  Formen  des 
Personalpronomens  mit  den  Aktivformen  ein  neues  Me¬ 
dium  bildeten  (kalla,  rufen;  kallask,  sich  nennen,  Noreen 
§  457  ff.).  Das  Gotische  und  die  westgermanischen  Spra¬ 
chen  benutzten  zum  Ausdruck  der  medialen  Beziehung 
nur  die  Umschreibung  mit  Hilfe  der  Aktivformen  und  des 
reflexiven  Pronomens.  Als  solches  dienten  für  die  1.  und 
2.  Person  die  obliquen  Kasus  des  ungeschlechtigen  hin¬ 
weisenden  Pronomens  absoluter  Bedeutung  der  1.  und 

2.  Person;  für  die  3.  Person  entwickelten  sich  im  Goti¬ 
schen  die  Formen  seina,  sis,  sik  für  alle  Genera  und 
Numeri.  ,,Das  Urdeutsche  besaß  von  diesen  nur  noch 
den  Gen.  sin  für  Mask.  und  Neutr.  und  den  Akk.  sik 
für  alle  Geschlechter  und  Numeri“  (Behaghel,  Gesch. 
§  411).  Die  fehlenden  Formen  wurden  durch  die  ent¬ 
sprechenden  Kasus  des  geschlechtigen  Pronomens  der 

3.  Person  vertreten.  Dieses  verdrängte  das  reflexive  Pro¬ 
nomen  im  Altsächsischen  und  Angelsächsischen  (Gallee, 
Alts.  Gram.2  §  363 ;  Sievers,  Abriß  d.  ags.  Gram.4  §  81 ; 
Gr.  Gr.  IV,  389).  Im  Mittelniederdeutschen  aber  trat  sik 
nicht  nur  im  Akk.  wieder  auf,  sondern  auch  im  Dativ 
(Gr.  Gr.  IV,  389).  Dieses  Übergreifen  von  sich  zeigte 
sich  auch  im  spätem  Althochdeutschen  und  Mittelhoch¬ 
deutschen  (Behaghel,  Gesch.  331).  Ende  des  XV.  Jahrh. 
wird  dativisches  sich  in  mitteldeutschen  Mundarten  immer 
häufiger;  im  XVI.  J^hrh.  nimmt  die  Schriftsprache  es 
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auf.  Sie  verwendet  es  heute  ohne  Ausnahme  im  Dat. 
u.  Akk.  aller  Geschlechter  und  Zahlen  (A.  Jeitteles,  Z. 
f.  d.  Ph.  XXV,  309). 

§  3.  Bezeichnung  der  reflexiven  Beziehung 
in  den  heutigen  Mundarten. 

Die  heutigen  Mundarten  verhalten  sich  dem  reflexiven 
Gebrauch  des  geschlechtigen  Pronomens  der  3.  Person 
gegenüber  verschieden.-  Das  Oberdeutsche  hat  den  Dativi 
dieses  Pronomens  noch  in  größerm  Umfange  festgehalten. 
Ihm,  ihr  im  Sgl.,  ihnen  im  PI.  begegnet: 

B  a  i  r.  -  ö  s  t. :  Weinhold,  Bair.  Gr.  §  359.  Schmeller 
§  738 :  er  (sie)  hat  im  (ir)  gedenkt ;  sie  haben  in 
(inen)  gedenkt.  Knothe  15 :  i  weß’n  —  sie  weß  a  kenn 
Rout  (er  —  sie  weiß  sich  keinen  Rat;  Nordböhmen). 
Fentsch  20:  ea  haut  eam  denkt  (Pfälzerwald  und  an  der 
Altmühl).  Schiep.  §  451 :  er  (sie)  hat  eam  (ihr)  a  neuchs 
Gwand  kait.  —  Wern  s’eahn  denka!  (Oberösterreich). 
Lexer  232 :  er  hat  ime  wea  getün.  Lessiak  193 :  si  hot 
irn  ane  firtehr  gekhaft  (sie  hat  sich  Schürzen  gekauft). 

Ostfränkisch:  Franke,  B.  Maa.  II,  323,  der  Da¬ 
tiv  von  sich  wird  durch  ihm  und  ihr  ersetzt,  so  in  Ochsen- 
furt  (südöstl.  von  Würzburg)  und  Mellrichstadt  (Vorder¬ 
röhn). 

Südfränkisch:  Meisinger  260 :  Der  Gebrauch 
von  eem  und  are  im  Dativ  Sgl.  ist  äußerst  selten. 

Schwäbisch:  Fischer  II,  748 :  er  hat  ihm  Mühe 
gegeben;  er  hat  ihm’s  Leben  genommen;  ebd.  II,  1844: 
wer  ihm  fürchtet,  ist  im  Bett  nicht  sicher. 

Alemannisch:  Weinhold,  Al.  Gr.  §  414.  M.-L. 
II,  321 :  Das  Dativobjekt  wird  häufig  durch  das  geschlech- 
tige  Pronomen  ersetzt:  Er  het  ’m  e  nöuei  Hut,  si  het  ere 
e  nöui  Kutt  g’kauft  (Ingenheim);  ebd.  I,  37:  er  hat  im 
de  Hals  abg’soffe  (Benfeld).  Binz  50  (s.  S.  4).  Mankel 
47 :  er  (se)  machet  em  (er)  e  Rock.  Lienhart  61 :  Von 
älteren  Leuten  wird  durchgehends  das  persönliche  Für¬ 
wort  gebraucht :  er  schunt  em,  wi  er  kan ;  se  het  ere  en 
te  Fenger  kschnete.  Id.  I,  400:  er  fürcht  em;  ebd.  I,  993: 
wer  em  färcht,  ist  nena  secher.  Wipf  140 :  Als  Dat.  wird 
schich  nur  selten  gebraucht;  er  hed  imu  selbs  das  z’leid 
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gita;  sottigi  Trissja  (solche  Dummköpfe)  chennund  ine  selbs 
nid  amal  an  Suppa  heizn.  Winteler  186. 

Aber  auch1  in  diesen  Gebieten  macht  das  geschl.  Pro¬ 
nomen  immer  mehr  dem  ungeschl.  sich  Platz.  Der  Grund 
ist  zu  suchen  in  der  Undeutlichkeit  jenes  Pronomens,  die 
eine  Beziehung  auf  ein  äußeres  Objekt  zuläßt  und  des¬ 
halb  oft  durch  Hinzufügung  von  selb —  beseitigt  werden 
muß,  ferner  in  dem  Überwiegen  der  Verben  mit  dem 
refl.  Akk.,  endlich  in  dem  Einfluß  der  Schriftsprache,  die 
ihr  refl.  Mittel  durch  die  Halbmundart  überträgt.  Neben 
dem  geschl.  Pron.  erscheint  sich : 

B  a  i  r.  -  ö  s  t. :  Weinhold,  Bair.  Gr.  §  359,  weist  auf 
Belege  aus  dem  13.  Jahrh.  hin.  Schiep.  §  455  stellt  das 
Üjbiergreifen  des  Akk.  „auch  im  Egerländischen“  fest. 
Wirth  200:  Dat.  u.  Akk.  des  Sg.  u.  PI.  si  (Wunsiedel); 
Lessiak  193  bringt  neben  dem  oben  angeführten  Bei¬ 
spiel  auch:  si  hot  se  (si)  firtehr  gekhaft.  Schatz  155: 
sig  für  Dat.  und  Akk.  des  Sing,  und  PL  in  Imst,  Ober¬ 
inntal.  Auch  in  Gottschee  lautet  der  Dativ  schich  in  be¬ 
tonter,  schi  in  unbetonter  Stellung  (Tschinkel,  Gram.  d. 
Gottsch.  Ma.). Gebhardt  §  350  (Nürnberg). 

O  s  t  f  r  ä  n  k. :  s.  S.  3. 

S  ü  d  f  r  ä  n  k. :  Der  Gebrauch  des  geschlechtigen  Pro¬ 
nomens  für  sich  ist  äußerst  selten;  s.  S.  3. 

Schwäb. :  Fischer  II,  748:  In  der  Halbmundart 
ist  der  Akk.  sich  in  den  Dativ*  eingedrungen ;  ebd.  II, 
1845 :  der  fürchtet  sich  vorm  Wolf,  wo  er  ihn  bellen  hört. 
Schmidt  260 :  er  hod  se  (oder  em)  selbr  geschad  (Ries). 

Al  em. :  Binz  50:  Sich1  wird  heute  auch  für  den 
Dativ  verwendet;  für  den  Dativ  eines  Mask.  und  Neutr. 
ist  der  mittelhochdeutsche  Gebrauch  daneben  noch  er¬ 
halten,  er  kan  im  sälber  nit  hälfe.  Seiler  268  (Basel). 
Halter  40  (Hagenau  —  Straßburg).  Lienhart  61 :  In  neue¬ 
rer  Zeit  dringt  sech,  si,  allmählich  auch  durch  für  den 
Dativ.  Nach  Wipf  §  214  ist  allerdings  dieser  Gebrauch 
noch  selten.  Id.  I,  400:  Seit  neuerer  Zeit  dringt  die  Form 
si  ein. 

Der  Sprachatlas  (Karte  sich  im  Dativ)  zeigt,  daß  das  geschlech- 
tige  Pronomen  schwäb.  (innerhalb  der  Grenze  Jagst — Brenz,  1.  Neben¬ 
fluß  der  Donau,  Iller — Bodensee — Donaueschingen — Ettlingen — Pforz- 
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heim)  durchaus  vorherrscht;  bair.  findet  es  sich  südlich  der  Donau, 
nach  Süden  zunehmend;  alem.  ungefähr  südlich  einer  Linie,  die  von 
Schlettstadt  nach  Osten  zieht. 

Im  mitteldeutschen  Sprachgebiet  wird  im  allgemeinen 
sich  im  Dat.  und  Akk.  aller  Genera  und  Numeri  verwandt. 

Schles. :  Weinhold,  Über  d.  Dialektf.  137,  bemerkt: 
,,Für  den  Dativ  wird  noch  wie  althochdeutsch  das  ge- 
schlechtige  Pronomen  genommen.“  —  Im  Adlergebirge 
ist  dieses  noch  gebränchlich :  a  (se)  woßt  ’m  (’r)  kenn 
Rot  (Deutsche  Volksk.  d.  östl.  Böhmen  X,  Heft  3/4, 
228).  Schönborn  §  27  bringt  dagegen  als  bezeichnende 
Beispiele :  do  möcht  ma  sich  de  Höre  aus  em  Kope  roifa ; 
on  hot  Vom  Appeteker  a  Floschwell  sich  verschriewa ; 
§  38 :  solde  sich  och  e  Mensch1  eibilden.  Er  erwähnt  den 
Gebrauch  Von  reflexivem  ihm  nicht;  ebensowenig  H.  Hoff- 
mann,  der  sonst  Abweichungen  vom  schriftdeutschen  Ge¬ 
brauch  feststellt.  Verdrängt  ist  der  persönliche  Dativ 

Obers  ächs.  u.  Erzgeb  irgisch:  Franke,  B. 
Maa.  II,  323;  Philipp  56  (Zwickau);  Hausenblas  42  (Brüxer 
Ma.);  Göpfert  75  (Sächs.  Erzgebirge);  Fro.  V,  315  (Iglau). 
Trebs,  ZfdMaa.  1903,  26  (Osterländisch). 

T  h  ü  r  i  n  g. :  Flex  13  (Eisenach). 

Rheinfränk. :  Hessisch;  Kirchberg  51  (Kirn  an 
d.  Nahe);  Tarral  101  (Falkenberg). 

Moselfränk.:  K.  H  offmann  128  (Oberham  bis  z. 
Rheinprovinz);  Frühm.  36  u.  38  (Siebenbürgen,  Ober¬ 
luxemburg);  Scheiner  153  (Mediasch  in  Siebenbürgen); 
Holzträger  58  u.  107  (Nösnisch,  Moselfränk.). 

Rip.  -fränk. :  Münch  §  216. 

Die  nd.  Maa.  haben  den  mnd.  Gebrauch  —  sik,  sich 
im  Dativ  —  fast  durchweg  beibehalten.  Als  Ausnahme 
verzeichnet  Grimme  73  eine  Form  ierk  im  Sgl.  des  Fern, 
(das  entsprechende  geschl.  Pron.  lautet  ier!)  und  im  Dat.- 
Akk.  des  PI.  beider  Geschlechter,  gebräuchlich  in  Assing- 
hausen  im  oberen  Ruhrtale.  (Über  das  refl.  Pron.  im 
Niederl.,  Fries,  und  Engl.  s.  Gr.  Gr.  IV,  389  f.) 

Im  Südosten  des  Niederfränkischen  ist  sich  als  isolierte  Form 
geblieben  (vgl.  Behaghel,  Gesch.  43).  Das  sik-Gebiet  wird  umschlossen 
von  einer  Linie,  die  an  der  Yssel,  westl.  von  Bocholt,  beginnt;  sie 
läuft  nach  Süden,  östlich  von  Wesel  über  die  Lippe,  den  Rhein  ent¬ 
lang  bis  Orsoy,  im  ungefähr  westl.  geöffneten  Bogen  zur  Emscher, 
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dieser  folgend  bis  nordöstl.  von  Oberhausen,  südöstlich  die  Ruhr  ent¬ 
lang  bis  zur  ik-Linie  (vgl.  Behaghel,  Gesch.  44),  stimmt  mit  dieser 
überein  bis  Staßfurt;  von  dort  zieht  sie  i.  allg.  nach  Norden,  westl. 
von  Magdeburg,  Rathenow,  Stavenhagen,  nordwestl.  bis  zur  Ostsee 
(Jellinghaus  81,  Grimme  73).  —  Im  östl.  Kolonialgebiet  lautet  die  Form 
sich  bis  zu  einer  Linie,  die  mit  dem  Eintritt  der  Warthe  in  deutsches 
Gebiet  beginnt,  nach  Nordwesten  bis  zur  Netze  zieht,  sich  nach  Norden 
wendet  und  die  Ostsee  östl.  von  Kolberg  trifft.  —  Die  hochdeutschen 
Kolonisationsgebiete  im  Harz  und  östlich  von  der  Weichsel  weisen 
sich-Formen  auf. 

In  den  Grenzzonen,  in  denen  die  Angehörigen  ver¬ 
schiedener  Mundarten  sich  berühren  und  mischen,  be¬ 
wirkt  der  Verkehr  oft  eine  gewisse  Unsicherheit  des 
Sprachgefühls.  Infolgedessen  entstehen  einmal  Misch¬ 
formen  x).  Als  solche  ist  seck  anzusehen,  die  sich  auf  der 
Grenze  zwischen  dem  fränkischen  sech-  und  dem  nieder¬ 
deutschen  sik  -  Gebiet  findet.  Eine  andere  ,, Schwellen¬ 
form1  4  entsteht  durch  Angleichung  an  gebrauchsgleiche  For¬ 
men.  So  erklärt  sich  der  Dativ  sei  an  der  Ohre  südwestl. 
von  Gardelegen,  im  südwestl.  Winkel  des  diphthongieren¬ 
den  mei  -  dei  -  Gebietes  zwischen  Gardelegen,  Salzwedel, 
Arendsee,  Tangermünde  und  Elbe,  und  nördl.  vom  Ober¬ 
lauf  der  Lenne,  auf  der  südl.  Grenze  des  mei  -  dei  -  Ger- 
bietes,  das  nördl.  bis  zur  Ruhr  reicht  (Grimme  72). 

Einige  Maa.  verwenden  einen  refl.  Dat.  sir,  ser,  sr: 
Dä  hätt  sier  aver  jätt  zesame  jejolde  (gekauft).  Dä  os 
sier  selver  et  nöts  (er  steht  sich  am  nächsten).  Dä  hätt  sier 
e  Leed  ajedohn  (Scheuren,  Kr.  Schleiden).  Dä  hät  sir 
eVe  en  schön  Hus  gebot.  Die  Lök  han  sir  ene  schöne 
Gade  angelat.  Dä  gitt  sir  eVe  gar  net  veil  Möte  (Mühe) 
(Mariaweiler,  Kr.  Düren)*  2).  Diese  Form  findet  sich  nach 
dem  Sprachatlas  nordöstl.  von  Montjoie3);  östl.  von  Stol- 
berg;  nördl.  von  Düren;  —  ferner  im  Siegerland  (Hein¬ 
zerling  52;  —  PBBXVII,  410  Anm.,  Holzträger  107:  auch 
siebenb.),  im  Osterländ.  (Umgebung  von  Erfurt;  Berka, 
Tannenroda;  zwischen  Weimar  und  Apolda;  Trebs,  Zfd. 
Maa.  1903,  26);  endlich  im  oberdeutschen  si- Gebiet  (nord- 

9  Herr  Prof.  Wrede  machte  mich  an  der  Hand  des  Sprachatlas 
auf  diese  Erscheinung  aufmerksam. 

2)  Diese  Belege  verdanke  ich  Schülerinnen  der  städtischen 
Lehrerinnenbildungsanstalt  in  Münstereifel. 

8)  Auf  dieses  Gebiet  wies  mich  Herr  Professor  Franck,  Bonn,  hin. 
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östl.  von  der  Wörnitz  bis  zum  Unterlauf  der  Altmühl, 
nach  Norden  reichend  bis  zum  Mittellauf  der  Wie- 
sent,  die  südl.  von  Forchheim  in  die  Regnitz  mündet; 
vom  Oberlauf  der  Naab  bis  zur  böhmischen  Grenze).  Die 
oberdeutsche  Dativform  ist  auf  dem  Atlas  i.  allg.  mit 
sa  bezeichnet ;  daß  dieses  aber  als  ser  aufzufassen  ist,  geht 
daraus  hervor,  daß  das  ser  der  Endung  ebenfalls  als 
sa  dargestellt  wird  —  besser  ==  bessa  —  und  vereinzelt 
auch  die  Bezeichnung  -sr,  ser  auftritt 1).  Der  Dat.  sir  ist 
nach  dem  Muster  von  mir  und  dir  gebildet  (vgl.  Montjoie: 
merr  —  serr;  Düren:  mer  —  ser;  Siegerland:  mer  — 
ser;  Osterland:  mir  —  sir;  Oberdeutschland:  mer,  ma 
—  ser,  sa;  Behaghel,  Gesch.  331).  —  Doch  scheint  die 
Form  zu  schwinden;  so  ist  das  Siegerländische  durchsetzt 
mit  sech-Formen;  Trebs  stellt  fest,  daß  man  sie  „bei 
Kindern  und  bei  Leuten,  die  nicht  viel  herausgekommen 
sind“,  hört. 

Weinhold,  Über  d.  Dialektf.  137,  führt  im  Akk.  PI. 
neben  sich  eine  Form  ses  (bei  Mittelwaldei  gebraucht) 
an  und  sieht  in  ihr  ein  refl.  Pron.  der  3.  Person,  „das 
sich  auch  sonst  (abgesehen  vom  refl.  uns)  für  uns  ein¬ 
zusetzen  gesucht“.  Schönborn  25  f.  hält  es  für  eine  Zu¬ 
sammensetzung  aus  der  unbetonten  1.  Pers.  PI.  eis  und 
einem  voraufgehenden  s,  das  pleonastisch  ist  oder  aus 
der  häufigen  Folge  es  uns  herrührt:  drem  well  wer  ses 
(=  ’s  es)  Ion  schmecka.  Eigentümlich  ist,  daß  sächsisch 
zwischen  Chemnitz  und  Dresden,  besonders  im  Erzgei- 
birge  anlautendes  s  von  sich  verstummt :  will  sich'  = 
wilch.  Es  liegt  wohl  eine  Angleichung  des  s  an  ch  (nach 
Ausfall  des  e)  infolge  von  Unbetontheit  im  Satzzusammen¬ 
hänge  vor  (Meiche  68 :  Hodch  =  hat  sich ;  vgl.  die  Assi¬ 
milation  im  Niederläus. :  schlesisch  =  schläsch.  Vietors 
Phonetische  Studien  II,  48). 

§  4.  Das  reflexive  Pronomen  sich  neben  der  1.  Person  Plur. 

In  den  Maa.  hat  sich  die  Verwendung  von  sich  nicht 
nur  auf  den  Dat.  der  3.  Person  erstreckt,  sondern  sich 
übernimmt  oft  auch  die  Aufgabe  des  reflexiven  Prono¬ 
mens  der  1.  Pers.  PI.  (Sich  neben  dem  Verb  mit  Be- 


)  Diesen  Heinweis  verdanke  ich  Herrn  Professor  Wrede. 
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ziehung  auf  die  1.  und  2.  Pers.  Sgl.  begegnete  nicht.) 
'Diese  Erscheinung  ist  auf  slavischen  Einfluß  zurückge¬ 
führt  worden,  Weinhold,  Bair.  Gr.  §  359 ;  dagegen  spricht 
ihr  Auftreten  in  rein  deutschen  Maa.  Brugmann,  Pro¬ 
blem  der  homer.  Textkritik  122  f.,  sieht  darin  „eine  bloße 
Verstümmelung  der  im  Ahd.  allgemeingültigen  und  weiter 
im  Mhd.  bis  in  den  Anfang  des  13.  Jahrh.  zu  belegenden 
Akkusativform  unsih“.  Diese  Erklärung  ist  abzulehnen, 
weil  unsih  auf  der  1.  Silbe  den  Ton  trug  und  mhd. 
nur  „einmal  als  Oxytonon“  belegt  ist  (Brugm.  123).  Fer¬ 
ner  kam  dieser  Akk.  mhd.  nur  noch  selten  vor,  da  er  durch 
den  Dat.  uns  verdrängt  wurde  (Paul,  Mhd.  Gram.  §  146; 
Wilm.  III,  410).  Ob  sie  „bereits  untergegangen  war,  be¬ 
vor  diese  Verwendung  von  sich  auftauchte“  (Paul,  Prin¬ 
zipien4,  237),  die  allerdings  erst  in  dem  schles.  Osterspiele 
des  XIV.  Jahrh.  schriftlich  niedergelegt  ist  (Weinhold, 
Über  d.  Dialektf.  137 :  wir  woln  sich  wern),  kann  bei 
dem  Mangel  an  geeignetem  mundartlichen  Material  nicht 
festgestellt  werden.  —  Ebensowenig  ist  eine  Einwirkung 
der  3.  Pers.  Sgl.  mit  dem  Subjekt  man  anzunehmen,  die 
mit  dem  Gleichklang  des  Nom.  PI.  mr  =  wir  und  des 
unbestimmten  Pron.  mr  =  man  begründet  wird  (Göpfert 
75  ;  Meisinger  260).  Dem  widerspricht  die  Ungleichheit  der 
verbalen  Formen  und  die  Tatsache,  daß  der  Sgl.  nur 
selten  den  PI.  beeinflußt.  Ferner  hat  nur  das  Mitteil- 
und  Oberdeutsche  wir  zu  mir,  mer  gewandelt  (Behaghel, 
Gesch.  329),  während  sich  neben  der  1.  Pers.  auch  in 
Dithmarschen  auf  tritt,  die  wi  =  wir  und  man  scheidet 
(Grimme  72,  76).  Wahrscheinlich  ist  Übertragung  aus 
der  3.  Pers.  PI.  anzunehmen,  deren  Verbalform  mit  der 
der  1.  Pers.  übereinstimmte  (Paul,  Prinzipien4,  237).  Er¬ 
leichtert  wurde  dieselbe  durch  die  häufigere  Anwendung 
der  3.  Pers.  PL,  die  mit  dem  unbetonten  sich  zu  einer 
Einheit  verschmolz.  Eine  Stütze  erhält  diese  Erklärung 
in  dem  Umstande,  daß  das  refl.  sich  auch  —  allerdings 
nur  selten  —  mit  Beziehung  auf  die  2.  Pers.  PI.  vor- 
kommt.  So  heißt  es  in  Dithmarschen :  Kinder,  jüm  hebt 
sik  wull  versehen  (Reg.  I,  201);  jüm  schJült  sik  awr  Avunern 
(doch  stets:  du  schas  di  wunern;  Heide,  Grimme  130). 
Auch  diese  Übertragung  ist  nur  möglich,  da  in  den  west- 
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liehen  niedersächsischen  Mundarten  die  1.,  2.  u.  3.  Pers. 
PI.  gleichlauten  (Behaghel,  Gesch.  44).  Unter  der  gleichen 
Bedingung  (Behaghel,  Gesch.  45)  pflegt  auch  die  Rieser 
Ma.  „gerne  das  Refl.  3.  Pers.  auf  die  (l.-u.)  2.  Pers.  PL 
zu  erstrecken:  os  hond  se  gfred  =  wir  haben  uns  ge¬ 
freut,  ui  hond  se  gwondrd  =  ihr  habt  euch  gewundert“ 
(Schmidt,  Rieser  Ma.  234).  (Häufiger  ist  der  Gebrauch 
der  erstarrten  Verbindung  einer  Präposition  mit  dem  Refl. 
der  3.  Piers,  statt  der  1.  -u.  2.  Pers.  Sgl.  u.  PI.  J.  Stosch, 
ZfdWf.  I  4,  329.  —  Über  die  b Anwendung  von  Formeln, 
in  denen  das  possessive  Pron.  erstarrt  ist,  vgl.  Gr.  Gr. 
IV,  404;  Matthias,  Sprachleben  201.) 

Auch  in  anderen  Sprachen  hat  das  refl.  Pron.  der 
3.  Pers.  seinen  Kreis  erweitert.  Das  Suffix  sk  (aus  sik 
verkürzt)  erscheint  bereits  in  der  Edda  für  die:  2.  Pers. ; 
später  geht  es  sogar,  wenn  auch  nur  selten,  auf  die:  1.  Pers. 
über;  auch  das  Schwed.  und  Dän.  nehmen  s  für  alle 
Pers.  an  (Specht,  d.  Verb.  refl.  im  Westnord.  Gr.  Gr. 
IV,  46  f.).  Alle  slavischen  Sprachen  bezeichnen  die  re¬ 
flexive  Beziehung  mit  dem  Pron.  der  3.  Pers.  sei:  böhm. 
diwjm  se  =  ich  wundere  mich;  altbulg.  boja  se  —  ich 
fürchte  mich;  lit.  bijau  s  =  ich  fürchte  mich  (Gr.  Gr. 
IV,  51  u.  378;  das  Kalmückische,  Miklosich  106).  — 
Im  Griech.  vertritt  das  Refl.  der  3.  Pers.  die  Stelle  des 
Refl.  der  1.  u.  2.  Pers.;  besonders  in  der  alexandrinischen 
Ma.  ist  dieser  Gebrauch  ausgedehnt  (Kühner,  Gram.  d. 
griech.  Spr.  II  1,  571;  Anm.  4).  Dieselbe  eigentümliche 
Erweiterung  zeigen  die  romanischen  Sprachen.  In  Grau¬ 
bünden  gilt  se  für  alle  Personen,  in  Friaul  ist  si  im  PI. 
verallgemeinert.  In  der  1.  Pers.  PL  ist  sei  durch  ganz 
Oberitalien  verbreitet.  Dem  Italienischen  schließt  sich 
das  südliche  Provenzalische  an.  —  Auch  hier  ist  „der  sla- 
vische  Einfluß  ausgeschlossen.  Es  muß  sich  wenigstens 
auf  einem  Teil  des  Gebietes  bei  der  1.  Pers.  PL  der  Be¬ 
griff  der  Person  so  abgeschwächt  haben,  daß  die  bloße 
Andeutung  des  Refl.  durch  se  als  genügend  erachtet 
wurde“.  (Meyer-Lübke,  Gram.  d.  rom.  Spr.  III,  402  f. 
—  Über  die  Erstarrung  des  Refl.  in  präpositionalen  Ver¬ 
bindungen  im  Rumänischen,  Italienischen,  Portugiesischen 
s.  Meyer-Lübke  III,  82,  83. 
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Der  Mittelpunkt  dieser  Verallgemeinerung  des  sich 
ist  das  mitteldeutsche  und  ostfränkische  Gebiet.  Als  Be¬ 
lege  dienen : 

Bimb.  50 :  dann  losse  mr  sich  ahch!  in  de  Klub  uf- 
inemme;  ebd.  51:  do  gehe  mr  hih  un  amüsiere;  sich. 
Schöner,  ZfdMaa.  1903,  70:  eam  doas  bekemean  mer 
sech  net ;  ebd.  92 :  do  mache  mer  sech  naud  daus  (ober- 
hess.).  Kehrein  29 :  sich  für  uns  ist  sehr  verbreitet  (Nassau). 

—  „Dem  oberhess.  Gebrauche  gemäß  konjugiert  der 
Rnhlaer:  mäi  fräun  sich,  äu  fräut  üch,  sü  fräun  sich. 
Ebenso  sagt  er  immer:  mäi  förchten  sich;  mäi  hun  sich 
gewonnert;  mäi  wonn  sich  veränner,  wo  in  den  eigentlich 
thüring.  Maa.  überall  ons  gebraucht  wird.“  (Regel  97. 

—  Flex  II,  16:  sich  wird  nie  für  die  1.  Person  ge¬ 
braucht;  Eisenach.)  In  den  östlichen  mitteldeutschen 
Maa.  ist  diese  Verwendung  wieder  häufiger;  Weise,  Altb. 
Ma.  §  87:  wir  können  sich  freuen;  (s.  a.  Weise,  U.  Maa., 
226).  Albrecht  51  (Bauernsprache  bei  Leipzig).  Göpfert  75 : 
Besonders  in  der  Annäberger  Gegend  hört  man  selbst 
von  Gebildeten  oder  liest  man  in  der  Lokalpresse  :  wir 
müssen  sich  beeilen;  wir, „haben  sich  Mühe  ge, geben.  Bött- 
ger  22:  wolmr  sich  e  bisl  legen;  mr  hom  sich  gewunrt 
(Erzgebirge).  Schönborn  §  27  :  wer  won  sech  og  recht  mühn 
(Mittelwalde).  H.  Hoffmann  42:  mer  haobm  sich  ge¬ 
setzt.  Oft  findet  sich  diese  Verschiebung  in  Oberschlesien: 
mer  wem  sich  spiln;  kum  mer  sich1  dohi  (gehen  wir 
dahin).  Das  häufige  Auftreten  gerade  auf  diesem  Ge¬ 
biete  ist  wohl  auf  den  Einfluß  des  deutsch  redenden. 
Polen  zurückzuführen.  Veranlaßt  durch  die  größere  An¬ 
zahl  der  refl.  Verben  des  Slavischen  dem  Deutschen  gegen¬ 
über,  verwendet  er  auch  da  das  refl.  Pron.,  wo  es  das 
Deutsche  nicht  kennt:  wir  spielen  sich  auf  Wiese;  er 
lernt  sich  schlecht;  er  hofft  sich  bald  zu  kommen;  ihr 
wollt  sich  wohl  wieder  krank  werden?  (H.  Hoffmann, 
ZfdMaa.  1909,  277.  Sich  spielen  hört  man  auch  in  Prag 
bei  den  Schulkindern,  ZfddU.  XIX,  787;  in  Leibitz;  s.  a. 
Schm.  II,  663).  Steinhäuser  11  belegt  den  Gebrauch  mit 
einigen  Wendungen  der  Breslauer  Schülersprache,  z.  B. 
wir  stiegen  auf  den  Felsen,  um  sich  an  der  Aussicht  zu 
erfreuen.  In  der  Leibitzer  Ma.  wird  durchgeihlends  das 
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Reflexivum  der  3.  Person  gebraucht:  setz  br  sich  of  di 
Bank  (Lumtzer  §  155). 

An  das  oberhess.  und  altenb.  Gebiet  schließt  sich 
das  ostfränkische.  Regel  97  kennt  den  Gebrauch  im 
Henneb.;  Spieß  49:  mi  fräe  sich  of  die  Hochzig;  mi  leä 
sich  ömmer  bah  schlaff.  Für  das  Vogtl.  bezeichnet  Ger¬ 
bet  §  30  sich  zum  Teil  als  allg.  Pron. ;  noch1  hamr  uns 
agebaut,  lautet  im  reußischen  Oberlande,  auch  im  NO.: 
nauchwardsich  hamr  sich  angebaud.  Vom  Ostfränk. 
greift  der  Gebrauch  in  das  Bair.  über.  Schmeller  §  739 : 
Nicht  nur  an  der  Naab  und  Pegnitz,  sondern  auch  sonst 
wird  sich  für  die  1.  Pers.  PI.  verwandt:  wir  bedanken 
sich,  machen  sich  auf  den  Weg.  Gebhardt  §  378  f.:  „Um 
die  vermeintliche  Drolligkeit  der  Nürnb.  Ma.  zu  beleuch¬ 
ten,“  gibt  der  Verfasser  folgendes  Paradigma,  das  oft  im 
Scherze  vorgetragen  wird : 


i  bod  mi 
du  bats  ti 
aer  bat  si 


mer  bodn  sich 
ir  bat  ich 
si  bodn  si. 


In  der  1.  Pers.  PI.  ist  sich,  in  der  3.  Pers.  Sgl.  und 
PI.  si  durchaus  das  Regelmäßige,  „wohl  weil  mhd.  in 
wir  baden  unsih  die  letzte  Silbe  nebenbetont  war,  in  er 
badet  sich,  si  badent  sich  dagegen  nicht.“  Da  sich  in  der 
1.  Pers.  nicht  auf  unsih  zurückgeführt  werden  kann,  so 
beruht  das  auslautende  ch  vielleicht  auf  Angleichung  an 
das  ich  der  2.  Pers. 

Albrecht  51,  Schiep.  §  455  belegen  für  das  Egerl. : 
wir  wollen  sich  hersetzen;  mi  hamm  si  gfrait.  Weinhold, 
Bair.  Gr.  §  359,  kennt  den  Gebrauch  in  der  Oberpfalz: 
mir  fürchen  sich ;  ebenso  Fentsch!  20 :  mir  essen  si  nit 
halmi  satt.  Gleiches  gilt  von  Nordböhlmen,  Knothe  15 : 
itz  sotzt  ma  ’ch  =  jetzt  setzen  wir  sich;  Schm.  II,  212 
bringt :  mir  bedanken  sich.  Schatz  und  Lexer  erwähnen 
den  Gebrauch  nicht. 

Schwäb.-Alem.  Schmidt  234:  Die  Rieser  Ma. 
pflegt  gern  das  Reflexivum  auf  die  1.  (und  2.)  Pers.  PL 
zu  erstrecken:  os  bedanke  se.  Binz  §  96:  sich  kann  auch 
inbezug  auf  eine  1.  und  2.  Pers.  gesetzt  werden  (Beispiele 
für  diesen  Gebrauch  fehlen;  der  Bezug  auf  die  2.  Pers. 
gilt  wohl  nur  von  Präpositionalverbindungen).  Martin- 
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Lienhart  II,  321  verzeichnet:  mr  h'an  si  amüsiert,  si  grü- 
serli  müen  verwundere;  mr  han  si  gedummelt;  jetz  welle 
mr  si  andun.  Im  Kanton  Bern  heißt  es  auch!:  mer  hei 
sech  still  g’h!a  (lten) ;  mer  mache  sech  z’wieg.  Ztschr.  f. 
d.  d.  Unt.  XIV,  610. 

Im  Südfränk.  ist  der  Gebrauch  schon  selten.  Mei- 
singer  260 :  ,, Bisweilen  kann  man  bemerken,  daß  dieses 
Refl.  auf  die  1.  Pers.  bezogen  wird:  ma  wele  sich  ins 
Pet  lege;  etz  mese  ma  sich  in  acht  nenne.  Jedoch  wird 
diese  Art  der  Verwendung  vom  Volke  selbst  als  falsch 
gefühlt.“ 

Auf  dem  nd.  Sprachgebiet  konnte  die  Anwendung  des 
erstarrten  sich  nur  für  Dithmarschen  festgestellt  werden: 
wi  wült  sik  waschen  (Grimme  130).  (Gr.  Gr.  IV,  39  be¬ 
merkt,  daß  die  gemeine  Volkssprache  das  refl.  sich  gern 
auch  auf  die  2.  Pers.  PI.  erstreckt,  z.  B.  ihr  habt  sich 
gewundert.  —  In  dieser  Ausdehnung  aber  begegnet  der 
Gebrauch  nicht.  Außer  in  den  schon  oben  erwähnten  Maa. 
(Dithmarschen,  Ries)  wurde  das  Pron.  der  3.  Pers.  als 
Refl.  der  2.  Pers.  nicht  verwandt.  Gr.  Gr.  a.  a.  O.  stellt 
die  Übertragung  in  die  1.  und  2.  Pers.  Sing,  als  mög¬ 
lich  hin,  hält  sie  aber  für  seltener.  Beispiele  dieses  Ge¬ 
brauches  haben  sich  nicht  gefunden.) 

§  5.  Das  reflexive  Pronomen  der  Anrede. 

Im  Mhd.  hätte  ,,das  gemeine  Volk'  noch  gar  kein 
irzen  unter  sich  angenommen,  sondern  blieb  beim  duzen 
stehen.  —  In  einigen  Gegenden,  namentlich  Tirol,  hat 
es  an  dem  du  festgehalten“  (Gr.  Gr.  IV,  364,  370).  In 
den  übrigen  Maa.  gilt  heute  das  vertrauliche  du  unter 
Verwandten,  Freunden,  gleichaltrigen  Bekannten  und  Jün¬ 
geren  gegenüber.  Unbekannte!,  ältere  oder  höherstehende 
Personen  werden  mit  ihr  angeredet.  Dieser  Brauch  gilt 
fast  durchweg,  ,,ist  also“  nicht  ,,bis  auf  wenige  Reste 
in  den  Dialekten  verschwunden“  (Erdm.-Mens.  II,  34). 
Allerdings  dringt  in  Stadtmundarten  aus  der  Schriftspra¬ 
che  und  Halbmundart  das  geschlechtige  Pronomen  der 
3.  Pers.  PI.  als  höfliche  Anrede  ein  (Gebhardt  §  352,  6; 
Reis,  Beitr.  28).  Schule,  Kirche,  Militärdienst,  Verbindung 
mit  der  Stadt  durch  Wort  und  Schrift  führen  Sie  hier 


13 


und  da  auch  in  Landmundarten  ein.  So  bedienen  sich 
die  Bauern  im  Bistritzischen  selbst  im  Dorfe  eingesessenen 
,, Städtern“  gegenüber  des  Sie;  das  Ihr  hat  einen  trau¬ 
licheren  Charakter  erhalten  (Holzträger  105  f.).  Auch  der 
Rieser  beweist  Pfarrer,  Lehrer,  Leuten  aus  der  Stadt  seine 
Höflichkeit  mit  der  Anrede  Sie  (Schmidt  259;  s.  a.  Henry 
129,  Hertel  103,  Lessiak  195  u.  w.  u.).  Im  allg.  ist  das 
refl.  Pron.  der  Anrede  gleich;  dem  refl.  Pron.  der  er¬ 
zählenden  Rede.  Dem  höflichen  Sie  entspricht  also  nieder- 
und  mitteldeutsch  im  Dat.  und  Akk.  Sik  —  Sich,  ober¬ 
deutsch  im  Dat.  Ihnen;  im  Akk.  erwartet  man  Sich.  Aber 
hier  werden  die  Verhältnisse  des  älteren  Ihr  auf  das  neu 
eindringende  Pronomen  übertragen.  Dat.  und  Akk.  von 
Ihr  lauten  gleich1;  nach  diesem  Vorbilde  tritt  ein  Zu¬ 
sammenfall  auch  bei  dem  eigentlich  fremden  Reflexivum 
ein :  der  Dat.  wird  statt  des  Akk.  verwandt.  So  heißt 
es  egerländisch :  Sie  schodn  Inen;  schäme  S  Inen! 
(Schiep.  415,  416),  Si  genge  Inen  schö  schwa;  öst. :  Sie 
sitzeten  Ih'ner  a  besser,  (Schiep.  135);  in  Wunsiedel:  Hom 
S  Ine  scha  badt?  (Wirth  200);  Nürnberg,  Gebhardjt  §  352, 
6;  in  Kärnten:  Schommen  S  Inen!  (Lessiak  195).  (Be¬ 
haghel,  D.  Spr.  225.) 

§  6.  Das  reflexive  Pronomen  im  Passiv. 

Das  refl.  Verb  verbietet  eine  passivische  Fügung, 
da  sein  Objekt  schon  wegen  des  fehlenden  refl.  Nom. 
nicht  Subjekt  eines  passiven  Satzes  werden  kann.  Das 
persönliche  Passiv  setzt  eben  ein  trans.  Verb  voraus,  dessen 
Subjekt  durch  seine  Tätigkeit  ein  von  ihtn  verschiedenes 
Objekt  in  den  durch  die  Handlung  bezweckten  Zustand 
versetzt.  Wenn  ein  trans.  Verb,  bei  dem  anstelle  eines 
äußern  Objekts  das  refl.  Pron.  steht,  in  das  Passiv  um¬ 
gesetzt  wird,  so  geht  die  Beziehung  der  Tätigkeit  des 
früheren  Subjekts  auf  sich  selbst  als  Träger  der  Hand¬ 
lung  verloren  (der  Knabe  wäscht  sich  —  [er]  wird  von  dem 
Knaben  gewaschen).  Die  intrans.  Verba,  die  einen  an¬ 
dern  Kasus  als  den  Akk.  erfordern,  lassen  ein  unper¬ 
sönliches  Passiv  zu.  Die  Ma.  bildet  ein  solches  Passiv 
mit  dem  grammatischen  Subjekt  es  auch1  von  dem  refl. 
gebrauchten  Verb,  das  ja  in  seiner  Bedeutung  dem  In- 
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Irans,  nahesteht  (es  wird  sich1  gewaschen).  —  Die  Er¬ 
klärung  hat  vielleicht  von  solchen  passiven  Konstruk¬ 
tionen  auszugehen,  die  im  Aktiv  einen  refl.  Dat.  enthalten, 
deren  Verba  also  von  einer  doppelten  Ergänzung  be¬ 
gleitet  sind,  z.  B.  man  kauft  sich  Schuhe.  Setzt  man 
diesen  Satz  in  das  Passiv  um,  so  bleibt  das  persönliche 
Dativobjekt  unverändert :  heute  werden  sich  Schuhe  ge¬ 
kauft  (vgl-  heute  werden  ihtn  Schuhe  gekauft).  So  heißt 
es:  Die  Sticheleie  wern  sich  vabätei,  Nieb.  267;  Hait 
wird  se  e  Flaschen  Wai  huln  lasse,  Schiep.  §  158 ;  Bat  wert 
sik  maket?  Grimme  139. 

Dabei  kann  eine  Konstruktionsverschiebung  stattfin¬ 
den  :  Man  zieht  sich  heute  ein  Kleid  an  —  heute  wird  sich 
ein  Kleid  angezogen,  mit  Verschiebung:  heute  wird  sich' 
angezogen.  —  Dazu  kommt,  daß  die  Ma.  i.  allg.  sehr 
sparsam  in  der  Verwendung  des  Passivs  ist.  Sie  empfindet 
daher  die  ihm  sonst  nicht  geläufige  Fügung:  „es  wird 
gewaschen“  auf  Grund  des  trans.  Verbalbegriffs  aktivisch: 
„man  wäscht“  und  fügt  zur  Beschränkung  der  Tätigkeit 
auf  das  dem  Bewußtsein  vorschwebende  Subjekt  ein  als 
Objekt  gefühltes  sich  hinzu,  entsprechend  der  3.  Pers. 
des  Verbs:  „jetzt  wird  sich  gewaschen“.  —  Diese  Fü¬ 
gung  findet  sich  auch  bei  dem  nur  reflexiv  gebrauchten 
Verb.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  rein  äußerliche  Um¬ 
setzung  in  das  Passiv,  die  infolge  der  engen  Verbindung 
des  Reflexivums  mit  dem  Verb  statt  hat  (Wilm.  III,  304). 

In  der  Ma.  begegnet  häufig  das  unpersönliche  passi¬ 
vische  Präsens  mit  imperativischer  Bedeutung;  „es  setzt 
das  Befohlene  gewissermaßen  als  schon  ausgeführt  und 
will  dadurch  ausdrücken,  daß  die  Ausführung  dem  per¬ 
sönlichen  Belieben  entrückt  ist“  (Schiep.  141).  Zugleich' 
wird  die  unmittelbare  Anrede  vermieden  und  die  Auffor¬ 
derung  damit  milder  gestaltet.  Öitze  wird  se  ozugn,  badt, 
Schiep.  141.  Awwer  jetzt  muß  sich1  rausgebisse  wern, 
Nieb.  270.  Dalset  wat  sik  nu!  Heide,  Grimme  139.  — 
Do  wuad  sech  naud  ofgehan  (auf gehalten ;  eine  Auffor¬ 
derung,  fleißig  zu  sein).  S  wuad  sech  em  naud  bekemead 
(bekümmert),  hess. 

Die  Situation,  in  der  die  Aufforderung  erfolgt,  er¬ 
möglicht  eine  Ersparung  im  Ausdruck;  weniger  wichtige. 
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weniger  stark  betonte  Satzglieder  verstummen  (Behaghel, 
D.  Spr.  282):  Awer  nordst  sich  geeilt!  Frankfurt,  Fi  II, 
69  b.  Meist  bleibt  als  Träger  des  Gedankens  das  Part, 
praet.  ohne  refl.  Pron.,  welches  dieser  Form  fehlt,  da 
in  ihr  refl.  und  pass.  Bedeutung  sich  berühren,  vgl. 
§8,  2  a.  So  heißt  es  in  vielen  Maa. :  Nicht  ge.- 

niert!  oder  Nicht  gemuckt,  gemuxt!  hess. :  Als  e  wing 
gsosd  (ein  wenig  gesetzt!  ZfdMaa.  1904,  248);  Schweiz.: 
Du  Luser,  nu  nid  längs  gringglet!  (Ausflüchte  gemacht; 
Id.  VI,  1128). 

§  7.  Die  Stellung  des  reflexiven  Pronomens. 

Die  Stellung  eines  Satzteiles  wird  durch  seinen  Ton¬ 
wert  bestimmt;  dieser  richtet  sich  in  erster  Linie  nach 
der  Bedeutsamkeit  des  Gliedes.  Das  refl.  Pron.  gehört 
zu  den  „anaphoriscben  Wörtern,  deren  Begriff  schon  ein¬ 
mal  ausgesprochen  ist,  und  die  daher  stets  schwächer  bei¬ 
tont  sind  als  nicht  anaphorische.  Daher  ist  es  enklitisch, 
wie  les  wohl  auch  schon  im  Idg.  der  Fall  war“  (Behaghel, 
Gesch.  101). 

a)  Im  Hauptsatz  tritt  das  Refl.  unmittelbar  hinter  das 
Verb  oder  Hilfsverb. 

a)  Das  Subjekt  steht  vor  dem  Verb:  s  Blättl  bet  sich 
gewendt,  M.-L.  II,  168.  Ik  har  mik  ganz  verbistert, 
Nd.  Jb.  XXIII,  134.  Wer  dont  uns  och  bedanken, 
Remscheid  Fi  I,  443  b.  Des  werd  sich  auch  noch 
gäwwe,  Nieb.  277. 

ß)  Das  Subjekt  folgt  dem  Verb  (doch  s.  c,  a).  Da 
harren  sich  de  Lie  mejen  wältern  vor  Lachen, 
Osterweddigen,  Fi  I,  160  a.  Wie  verlahft  sich  der 
Brief  vor  meine  Stuwwedier?  Nieb.  277.  Es  soll 
sich  halters  keiner  mit  der  Lieb  abgewe,  Butzbach, 
Fi  II.  94  a. 

b)  Im  Nebensatz,  in  dem  das  Verb  meist  an  den  Schluß 
tritt,  folgt  das  Refl.  dem  einleitenden  Pron.  oder  der 
einleitenden  Konj. :  De  sik  mit  den  Düwel  god  steit, 
de  krigt  den  besten  Platz  in  de  Helle,  Fro  IV,  141.  Die, 
wo  sich  so  stelle,  sinn  die  Schlimmste,  Nieb.  257. 
Wer  si  uf  de  Leut  verlat,  ist  hinderdra,  Fischer 
II,  1210.  Dä  määt  nen  Baslemanes,  dat  sich  et  Hemp 
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en  si'bbe  Falde  läht,  Köln,  Fi  I,  472  a.  Ik  well  doch 
wieten,  bu  sik  dat  verholt,  Woeste  291.  Se  deiht 
good,  sik  na’n  annern  Deenst  umtosehn,  Hamburg, 
Reg.  I,  156.  Om  sech  e  besje  auszerohe,  Koblenz, 
Fi  I,  523  a. 

c)  Treten  mehrere  Pronomina  zusammen,  so  geht 
a)  das  pers.  Pron.  als  Subjekt  dem  refl.  Objekt  voran: 
Nu  muß  ich  mich  schick,  daß  ich  hem  kumm, 
Koburg,  Fi  II,  169b.  Wie  verlahfst  du  dich  in 
mein  Haus?  Bimb.  67.  Do  muß  er  sich  aaschinde, 
Straßburg,  Fi  II,  539a.  Die,  wo  am  meiste  betet, 
vor  dene  muß  ma  si  am  ärgste  versorge,  Fischer 
II,  1342.  Wat  lief  ft  ji  ju  unnerstaan  könnt !  Schwe¬ 
rin,  Fi  I,  69  a.  Alleweil  hawwe  se  sich!  erseht  ge- 
guscht,  Nieb.  141.  —  Der  nd.  Sprachgebrauch 
beobachtet  diese  Stellung  auch,  wenn  es  das  Sub¬ 
jekt  ist :  Da  mit  enem  Male  döht  et  sik  van  enan- 
der,  Ibbenbüren,  Fi  I,  359  a.  So  trof  et  sek,  Elber¬ 
feld,  Fi  I,  v429a.  Dat  et  sich  marr  vor  wat  Gecke 
paßt,  Kleve,  Fi  I,  387  a.  (Sehr  oft  tritt  für  et  — 
dat  ein,  welches,  etwas  stärker  betont,  der  beque¬ 
meren  Sprechbarkeit  wegen  oft  dem  Refl..  folgt : 
As  dat  sik  weder  bög  noch  knack,  Groth  IV,  112. 
—  As  sik  dat  bi  en  Handwarker  hört,  Groth  IV, 
115.  Ik  kann  Sei  nich  upnehmen,  as  sik  dat  paßt, 
Reuter  Stromtid  I,  33.  Dat  sik  dat  anners  hett, 
well  ik  ok  nit  seggen,  Woeste  235.  —  Im  Mittel¬ 
und  Oberdeutschen  würde  das  zu  ’s  verkürzte  es 
sich  prok'litisch  einem  folgenden  sichl  anschließen. 
Der  leichteren  Sprechbarkeit  wegen  findet  sich 
hier  meist  die  Folge  sich’s;  denn  das  Subjekt  in 
der  Verbindung  ’s  sich  hörbar  zu  machen,  erfordert 
eine  gewisse  Anstrengung.  Es  heißt  also:  Noch!- 
gehends  hat  sich’s  verlöre,  Nieb.  177.  Do  schickte 
sich’s  goar  schien,  Schweidnitz,  Fi  II,  274b.  Wo 
mr  eps  nit  schmiert,  lirt  sich’s  us,  M.-L.  606  b. 
Tritt  das  formelle  Subjekt  vor  das  refl.  Pron., 
so  wird  es  durch  angehängtes  a  hörbar  von  se 
(sich)  abgetrennt:  Dau  gitt  sa  se  =  da  gibt  es 
sich ;  dau  gäiht  sa  se  schlet  (schlecht) ;  dau  arwet 
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sa  se  laicht,  Schiep.  18,  135;  do  geht  sa  si  leicht 
(oöst.),  Schiep.  135  Anm. ;  wenn  de  Rost  im  Chorn 
bis  in’n  Maie  haltet,  so  chernlet  se  si  (es  sich) 
schlecht,  Id.  III,  470;  II,  204. 

j3)  Treten  refl.  Dativobjekt  und  pronominales  Ak¬ 
kusativobjekt  zusammen,  so  weicht  der  nd.  Sprach¬ 
gebrauch  von  dem  mittel-  und  oberdeutschen  ab. 

Im  Nd.  schließt  sich  das  weniger  betonte  Sachob- 
jekt  enger  an  das  Verb: 

N  i  e  de  r  f  r  ä  n  k.  Hei  woß  et  sech  noch  ärkes  te  her¬ 
innere,  Xanten,  Fi  I,  387  a. 

N  iedersächs.  Hans  Ohm  leet  et  sik  gar  nich  mar¬ 
ken,  Itzehoe,  Fi  III,  461b.  Wenn  en  dat  Fewier  hett, 
denn  kann  he  ’t  sik  so  fuurtbringen,  Strelitz,  Fi  III,  70a. 
Hei  müßt  em  sik  .  .  .  herutelangen,  Reuter  Stromtid  I,  88. 
Äwer  wenn  du’s  di  irst  upgesackt  best,  Reuter,  Woans 
ik  tau  ne  Fru  kämm,  115.  Schauster  Linsener  grep  sei 
sik,  Reuter  ebd.  17.  (So  hätt  ick  ’n  mir  nich  jedacht, 
Berlin,  Fi  I,  151a.)  Wenn  öck  et  mi  bedenk,  Rastenbürg, 
Fi  I,  109  b.  —  Wird  das  Sachobjekt  durch  ein  volleres 
dat,  wat  usw.  ausgedrückt,  so  tritt  dagegen  das  Refl. 
zum  Verb:  Du  maust  di  dat  nit  so  annemen,  Woeste  8. 
Mark  di  dat,  Nd.  Jb.  II,  262.  Franz  säd  sik  dat  ok, 
Reuter  Stromtid  I,  151.  Dä  stellt  sik  wat  vor  un  f  rietet  de 
Brodkrüemeln  ut  der  Taske,  Woeste  306.  Ech  sali  mech 
alles  merke,  Elberfeld,  Fi  I,  423  b.  Wenn  he  sik  et  alllei 
iöwerdachte,  Münster,  Fi  I,  291b.  He  seg  sik  allens 
an,  Strelitz,  Fi  III,  61a.  (Eine  merkwürdige  Ausnahme 
findet  sich  bei  Klaus  Groth,  der  abweichend  auch  vom 
schriftdeutschen  Gebrauch  sagt :  As  ik  mi  se  dacht  harr, 
IV,  41.  Ik  kunn  mi  se  nich  verwickelt  denken,  IV,  44. 
He  leet  sik  ’t  gefallen,  IV,  52.  Ik  heff  mi  ’t  en  Daler 
kosten  laten,  IV,  54.) 

Diese  nd.  Folge  (sik  dat)  trifft  mit  der  mittel-  und 
oberdeutschen  zusammen  :  Moch  da  nicks  draus,  Obieröstr., 
Fi  II,  728  a.  Auf  diesem  Gebiet  aber  lehnt  sich  das  unb  e¬ 
tonte  Pron.  nicht  an  das  Verb,  sondern  an  das  Refl.  an. 
Die  Abweichung  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Streben  nach 
leichter  Sprechbarkeit.  Die  ab  geschliffenen  Formen  des 
pers.  Pron.  (ihn,  sie,  es  —  PI.  sie)  schließen  sich  dem 
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refl.  Pron.  (dir,  ihm,  ihr  —  PL  ihnen;  sich)  leichter  als  den 
Verbalformen  an:  Eberläi  dersch  gutt,  Primkenau,  Fi 
II,  292 a.  Ich  kann  mersch  schond  denken.  Frankfurt,  Fi 
II,  67  b.  Merk  dersch,  Nieb.  108;  Hildburghausen,  Fi 
II,  157  b.  Dou  kennst  dr  sehe  meadnomme,  Wetterau, 
Fi  III,  559  a.  Schla  dersch!  aus’m  Sinn,  Nieb.  159.  Onder- 
stand  di’s,  Memmingen,  Fi  III,  311  a.  Diese  Erleichterung 
zeigt  auch  hier  die  Folge  sich’s  (für  ’s  sich):  Drum  merk 
sich’s  jeder,  Pfalz,  Fi  III,  263a.  Sie  soll  sich’s  net  so 
zu  Herze  nemme,  Nieb.  250.  Sei  erzehlten  sich’s  uffn 
Schachte,  Mansfeld,  Fi  III,  281b.  Ma  ka  si’s  wohl  denka 
(eibilda),  Hohenzollern,  Fi  III,  324  b  (323  b).  (Vielleicht 
spielt  hierbei  auch  das  Streben  nach  bequemer  Verteilung 
des  Tones  eine  Rolle.  Behaghel,  D.  Spr.  320;  vgl.  Dann 
la'acht  er  ü'ch  se  m'orge  widder  heren,  Köln,  Fi  III, 
201a.)  Diese  häufige  Fügung  bestimmt  auch  dann  die 
F olge,  wo  eine  unbequeme  Sprechbarkeit  nicht  vorliegt : 
Ich  kann  mir’s  scho  denke,  Fischer  II,  692.  So  thüa 
darchs  aff’n  Hüet,  Tirol,  Fi  III,  369a.  —  Die  hier  dar¬ 
gelegte  Stellung  bestätigt  für  das  Altenburgischle  Weise, 
Altb.  Ma.  §  280,  für  das  Egerl.  Schiep.  §  567.  (Unter 
dem  Einfluß  der  Schriftsprache  stehen  zuweilen  zwei  Füge¬ 
weisen  nebeneinander:  Ich  nompmersch  und  Ich  nomps- 
mer  =  ich1  nahm  es  mir,  Osterl.,  ZfdMaa.  1903,  26.  Daß 
es  nur  heißen  kann:  Ich  nompser,  aber  nicht  Ich  nomprs 
=  ich  nahm  es  ihr,  erklärt  sich  daraus,  daß  diese  Wen¬ 
dung  leicht  mit  der  Ich  nompmersch  zusammenfällt.) 

§  8.  Die  Ersparung  des  reflexiven  Pronomens. 

Das  refl.  Pron.  wird  unterdrückt 

1.  vor  dem  Infinitiv, 

a)  wenn  er  substantivisch  gebraucht  wird:  Dös 
war  e  Tummeln;  no  koin  Schenire!  Dös  i$  zen  Archen 
(Ärgern),  egerl.  Schiep.  §  311,  279.  Es  ist  zum  krank 
lachen,  zum  schwarz  ärgern,  verbreitet,  Weise,  Altb.  Ma. 
§  81.  Wenn  i  nit  Chraft  hässti  (hieße),  glaubt  i  a  Hexe¬ 
rei;  do  chiem  mer  no  ’s  Fürche;  usg’seh  zum  Fürche, 
Id.  I,  993.  Der  Grund  dieser  Ersparung,  die  schon  im 
Mhd.  die  Regel  ist  —  die  Ausnahmen  erklären  sich  aus 
der  mhd.  noch  üblichen  verbalen  Rektion  des  subst. 
Inf.  Gr.  Gr.  IV,  301;  Blatz,  Nhd.  Gram. 3  II,  593  u. 
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596  — ,  ist  wohl  in  der  nominalen  Natur  des  Inf.  zu 
suchen.  Er  gibt  den  bloßen  Inhalt  des  Verbs  an,  ohne 
diesen  auf  ein  Subjekt  zu  beziehen.  Auch  wenn  sich  der 
Inf.  mit  einem  Wort  nach1  dem  Gesetz  der  Verbalkon¬ 
struktion  verbindet  (es  ist  zum  Schwarzärgern),  fehlt  das 
Refl.  Die  Ma.  beschränkt  sich  auf  den  Fall,  daßi  eine 
prädikative  Bestimmung  dem  Verb  vorausgeht.  Auf  dieser 
liegt  der  Nachdruck  (et  es  tom  Kapottgon  —  et  es  tom 
Kapottlachen,  bergisch),  so  daß  sich  Prädikativ  und  Inf. 
zu  einer  Einheit  verbinden.  In  der  Schriftsprache  scheint 
das  refl.  Pron.  der  3.  Pers.  oft  nicht  zu  schwinden,  wenn 
die  verbalen  Bestimmungen  dem  Infinitiv  folgen;  vgl. 
die  Beispiele  Blätz  II,  594.) 

b)  wenn  er  im  Prädikat  gebraucht  wird:  No  niet  schie- 
nirn!  egerl. ;  Weise,  Altb.  Ma.  §  81,  2.  Wol,  hätt  g’meint! 
fürche!  (ach,  warum  nicht  gar  sich  fürchten!  Id.  I,  993). 
Diese  Wendungen  sind  als  Ersparungen  anzusehen:  Ihr 
müßt  euch  nur  nicht  genieren!  ich  soll  mich  fürchten! 
Das  Subjekt,  durch  die  Situation  gegeben,  also  auch  das 
Reflexivum  und  das  Hilfsverb  werden  nicht  ausgedrückt 
infolge  der  ,, Unterbindung  der  sprachlichen  Beweglichkeit 
durch  den  Affekt“.  Behaghel,  D.  Spr.  282;  Schiep.  §145. 

2.  b!ei  dem  Part,  praet., 

a)  wenn  es  prädikativ  gebraucht  wird.  Das  Part,  be¬ 
zeichnet  einen  Zustand,  in  den  sich  das  Subjekt  durch 
seine  Handlung  versetzt  (Paul,  Prinzipien  362).  Solche 
refl.  Verba,  die  schon  einen  Zustand  ausdrücken,  lassen 
daher  ein  adjektivisches  Part,  nicht  zu;  sie  erlauben  ein 
solches  nur  zum  Gebrauch  in  den  zusammengesetzten  Zei¬ 
ten  (er  hat  sich  geschämt;  er  hat  sich  verliebt  —  er  ist 
verliebt;  Paul,  Mhd.  Gram.  131).  In  dem  ,,in  sich  abge¬ 
schlossenen  Begriffe  des  Part,  kann  das  Verhältnis  der 
Reflexion  gar  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  werden“ 
(Matthias  119),  es  kommt  darin  der  nominale  Charakter 
des  Part,  zum  Vorschein;  die  refl.  Ergänzung  muß  schwin¬ 
den  (Wilm.  III,  106). 

b)  wenn  es  attributiv  gebraucht  wird:  he  es  ne  be- 
stadde,  verhirodde  Mann,  bergisch.  Die  Verwendung  des 
attrib.  Part,  ist  der  Ma.  i.  allg.  fremd.  Behaghel,  Idg. 
Forsch.  XXXI,  378,  bringt  diese  Erscheinung  in  Zusam- 
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menhang  mit  der  Tatsache,  daß  in  der  älteren  Zeit  ein 
Attribut  nicht  gern  mit  andern  Bestimmungen  belastet 
wird.  Deshalb  werden  ,,im  Heliand  und  in  der  ganzen 
altdeutschen  Zeit  .  .  .  der  Ergänzung  bedürftige  Partizi¬ 
pien  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  prädikativ  verwendet“. 
Tritt  das  Part,  dennoch  vor  das  Nomen,  so  bleibt  es 
ohne  Refl.  wie  im  prädikativen  Gebrauch. 

Die  reflexiven  Verba. 

§  9.  Übersicht. 

Erster  Abschnitt :  Verba  mit  reflexivem  Akkusativ. 

A.  Der  reflexive  Akkusativ  ist  notwendig. 

I.  Reflexive  Verba  mit  persönlichem  Subjekt. 

1.  Das  Subjekt  bezeichnet  eine  Person. 

a)  Die  Verba  sind  an  sichl  reflexiv, 
a)  Einfache  Verba;  sie  bezeichnen 

aa)  einen  körperlichen  Zustand, 

PP)  einen  geistigen  Zustand. 

ß)  Zusammengesetzte  Verba. 

aa)  Echte  Zusammensetzungen, 
ßß)  Unechte  Zusammensetzungen. 

b)  Die  Verba  sind  nur  in  einer  bestimmten 
Verbindung  reflexiv. 

a)  Die  Verba  haben  einen  bestimmten  In¬ 
halt;  die  Gruppe  ist  dreigliedrig :  Verb, 
Akkusativ,  Zielangabe.  Das  Ziel  der 
Tätigkeit  ist 
aa)  eine  Eigenschaft, 
ßß)  ein  Umstand. 

ß)  Die  Verba  haben  einen  allgemeinen  In¬ 
halt;  die  Bestimmung  ist 
aa)  prädikativ  bei  den  Verba  machen 
und  tun, 

ßß)  modal  bei  den  Verba  des  Verhaltens. 
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2.  Das  Subjekt  ist  personifiziert;  es  ist 

a)  ein  Substantiv 

a)  mit  bestimmtem  Inhalt, 
ß)  mit  allgemeinem  Inhalt,  bezeichnend 
aa)  einen  Zustand  der  Natur, 
ß(3)  einen  Zustand  des  Menschen; 

b)  ein  anaphorisches  Pronomen,  hinweisend 

a)  auf  einen  bestimmten  Begriff, 

(3)  auf  einen  unbestimmten  Begriff. 

II.  Reflexive  Verba  mit  unpersönlichem  Subjekt. 

B.  Der  reflexive  Akkusativ  ist  frei.  Die  Verba  werden 
verbunden 

I.  mit  reflexivem  Dativ  oder  Akkusativ, 

II.  nur  mit  dem  reflexiven  Akkusativ. 

Zweiter  Abschnitt:  Verba  mit  reflexivem  Dativ.  Der  re¬ 
flexive  Dativ  ist 

I.  notwendig;  die  Gruppe  ist 

1 .  dreigliedrig :  V erb,  reflexiver  Dativ,  Akkusativ ; 

2.  viergliedrig :  Verb,  reflexiver  Dativ,  Akkusativ, 
prädikative  Bestimmung. 

II.  frei;  die  Beteiligung  des  Subjekts  an  der  Hand¬ 
lung  ist  schon  ausgedrückt 

1.  durch  ein  possessives  Pronomen, 

2.  durch  den  Begriff  des  Verbs. 

Dritter  Abschnitt:  Reflexive  Verba,  die  aus  dem  rezipro¬ 
ken  Gebrauche  entstanden  sind. 


§  10.  Einfache  reflexive  Verba,  die  eine  Körper¬ 
bewegung  bezeichnen. 

Die  Erklärung  des  refl.  Gebrauchs  der  Verba,  die  eine 
Körperbewegung  bezeichnen,  hat  von  den  trans.-refl.  Ver¬ 
ben  auszugehen.  Es  seien  zunächst  solche  Verba  zusam¬ 
mengestellt,  die  eine  Ortsveränderung  des  Körpers 
ausdrücken. 
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Scheren  ist  schwaches  trans.  as.,  ahd.  scerian,  mhd.,. 
mnd.  schern  =  schneiden,  abteilen,  fortschaffen;  refl.  also 
sich  fortschaffen,  absondern.  Nhd.  ist  der  Unterschied, 
vom  starken  scheren  -  tondere  nicht  festgehalten,  D.  W. 
VIII,  2576.  (Nd.  ist  es  meist  intr. :  schere  dine  Wege; 
schere  bi  de  Side  =  gehe  aus  dem  Wege,,  Dähnert  404; 
Danneil  182.  Doch  zeigt  sich  auch  hier  schon  die  refl. 
Fügung:  scher  di,  Danneil  182.)  Schmidt  181;  Crec.  725; 
Regel  256;  Hertel  Th.  40,  206;  Oberharz,  Fi  II,  209  a; 
Lexer  216;  Appenzell,  Fi  II,  660  a;  Hauffen  284;  eis. 
scher  di  furt!  bezeichnet  den  Kaffee  als  Schluß  eines  Mah¬ 
les.  —  S.  schieben  =  fortgehlen,  Nieb.  169;  Al'brecht  199; 
s.  ziehen,  Nieb.  263;  Albrecht  199;  Schiep.  154;  Schm. 
II,  1106.  Diese  trans. -refl.  Gruppe  hat  vorbildlich  gewirkt; 
neue  Verba  sind  nach  ihr  geprägt  worden,  deren  Entstehen 
ohne  dieses  Vorbild  nicht  verständlich  wäre.  Eine  Nach¬ 
bildung  wurde  etwa  dadurch  veranlaßt,  daß  man  das 
mit  der  Bewegung  verbundene  Geräusch  hervorheben 
wollte :  fegen  bedeutet  Staub  entfernen ;  eine  Bewegung 
machen,  bei  der  man  Staub  aufwirbelt;  sich  so  schnell 
bewegen,  daß  der  Staub  sich1  hebt.  Sich  fegend  entfernen 
wird  dem  Verb  der  einfachen  Bewegung  nachgebilde! 
als  s.  fegen,  rheinisch.  S.  bl'orrern  =  beim  Baden  und 
Waschen  sich  so  bewegen,  daß  ein  Geräusch  entsteht, 
ist  mhd.  nicht  refl.  (Modern  =  rauschen,  Lexer  I,  311;  D. 
W.  II,  141);  hess.  Crec.  178.  —  In  andern  Nachbildungen 
wird  die  Art  der  Bewegung  bezeichnet.  Troll  bedeutet 
rund,  gedreht,  vgl.  drillen,  drehen;  der  Troll  ist  ein  ge¬ 
spenstisches  Ungetüm,  ein  runder,  dicker,  plumper 
Mensch,  die  Trulle  ein  unbehilfliches,  plumpes  Weib,  vgl. 
Fro  IV,  450.  S.  trollen  (mhd.  bis  zum  14.  Jahrh.  nicht 
refl.  Lexer  II,  1523)  sich,  in  kurzen  Schritten  laufend,  wie 
ein  Troll  fortbewegen;  meist  im  Impierativ  gebraucht: 
Schmidt  267;  Crec.  301;  Nieb.  176;  Seiler  85;  Fro  IV, 
88  u.  450;  M.-L.  II,  754;  (kämt  s.  dräln,  s.  drehen,  listig 
sein,  gehört  zu  dran,  drehen,  Lexer  66). 

S.  ranken  (mhd.  ranc  =  schnelle,  drehende  Bewegung, 
ranken,  einen  ranc  tun,  s.  hin  und  hier  bewegen)  sich 
drehend  bewegen:  De  magsch  di  rangge  wie  de  witt, 
de  muesch  halt  ainisch  go,  Seiler  234.  I  muess  mi  e  chli 
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rangge,  me  würt  bi  dem  Sitze  halbe  stiff ;  in  übertragener 
Bedeutung  sich1  unschlüssig  hin  und  her  bewegen,  Aus¬ 
flüchte  machen,  sich  bedenken :  Er  rangget  si  wie  en  Ast ; 
sich’  fügen:  Jez  had  si  de  Cheib  g’rangget,  sagt  ein  Ar¬ 
beiter,  wenn  sich  nach  längerem  Probieren  die  Teile  eines 
Gerüstes  fügen.  Id.  VI,  1115;  Schm.  II,  123.  Eis.  auch 
stolz  schreiten  und  den  Körper  auffallend  drehen:  De 
Maidle  renke  si,  M.-L.  II,  271;  alem.  daneben  si  ranggle 
von  gewundenem,  auf  Täuschung  berechnetem  Benehmen. 
—  Identisch  mit  der  Wurzel  wrank  ist  die  Wurzel  wring  = 
in  Windungen  drehen  (Kluge,  Et.  Wb.  318):  s.  wringen 
as  en  Worm  =  sich  krümmen,  Dähnert  559;  auch  sich 
nicht  entschließen  können,  Danneil  250 ;  —  s.  ringen  (mhd. 
ringen  trans.  in  einer  Kreisbiegung  bewegen :  die  Lende, 
sin  gemüete,  Lexer  II,  449),  Merseburg,  Fi  II,  238  b; 
s.  ringle  =  sich  drehen:  Chast  di  ringle  wie  de:  witt, 
muesch  es  halt  glich  tue,  Id.  VI,  1126;  eis.  dr  Hund  ringlet 
si,  ehe  er  sich  niederlegt;  er  het  si  g’ ringle!  wie  e  Wurm 
vor  Schmerz;  auch  sich  beeilen:  Wann  ich  warte  soll, 
müen  r  euch  ringle,  M.-L.  II,  268;  Schm.  II,  121.  — 
Sich  im  Kreise  bewegen  bedeuten  auch  s.  krängeln,  auch 
unschlüssig  sein,  Frischbier  I,  421;  s.  kränzeln  =  sich 
vor  Schmerz  krümmen,  westfäl. ;  s.  kreiseln,  Frischbier 
I,  426;  s.  küseln,  Dähnert  260.  —  Zu  der  Gruppe  s.  wälzen 
(Fi  I,  101b;  160a;)  rollen,  schibbeln  (bergisch)  stellen 
sich  s.  mollen  =  sich  behaglich  wähen,  Frischbier  II, 
70;  —  s.  rölzen  =  sich  ausgelassen  wälzen,  sich  freuen, 
rheinisch  (auch  intransitiv  D.  W.  VIII,  1152);  —  s.  solen, 
sölen,  sühlen  (zu  sole  =  Lache;  in  der  Jägersprache  eine 
Pfütze,  in  der  sich  das  Wild  zur  Kühlung  wälzt,  D.  W. 
IX,  1448 ;  as.  sulian,  mhd.  sül'n  —  beschmutzen)  =  sich 
im  Kote  wälzen,  nd.  und  obd.  D.  W.  IX,  956,  1449;  — 
s.  weible  =  sich  drehen  (mhd.  weihen,  weibein  =  drehen) 
M.-L.  II,  780. 

In  andern  Ausdrücken  soll  das  Ziel  der  Bewegung 
betont  werden;  so  kennt  die  Baseler  Ma.  s.  drause:  Wenn 
de  furt  goosch,  so  drause  mi  au  (sich  davon  machen), 
Seiler  73;  —  s.  bäumen  (eigtl.  vom  Wild:  sich  auf  einen 
Baum  retten,  vgl.  aufbaumen,  Weigand  I,  100;  Id.  IV, 
1250)  =  sich  davon  machen,  für  sich  sorgen,  Schm.  I,  241. 
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Oft  wird  nur  die  Vorbereitung  zum  Weggehen  aus¬ 
gedrückt  :  Pack  dich  =  packe  deinen  Reisesack  (und 
entferne  dich!) ;  Dähnert  342 ;  Schmidt  131 ;  —  s.  reisen 
(mhd.  reisen  bereiten,  hierrichten)  =  s.  reisefertig  machen : 
Wenn  mi  mer  wit,  so  tue  di  reise,  Id.  VI,  1308;  oft  im 
Imperativ:  roas  de!  Mittelschwaben,  Fi  II,  467b;  Schiep. 
154 ;  —  s.  schicken  (mhd.  schicken  faktitiv  zu  schehen :  ma¬ 
chen,  daß  etwas  geschieht,  zurechtlegen,  bereiten)  —  sich 
beeilen:  Schick  di,  ass  de  ferig  wurst!  sich  benehmen: 
er  het  si  g’schickt  wie  der  Hund  in  e  Rückkorb;  sich 
stellen :  der  wes  sich  ze  schicke  und  ze,  dreje ;  sich 
fügen,  M.-L.  II,  405. 

Eine  zweite  Gruppe  der  Bewegungsverba  bezeichnet 
eine  Lageveränderu  ng  des  Körpers.  Trans. -refl. 
sind:  s.  bören  (mhd.  boeren  =  erheben),  Fi  II,  733a; 
s.  embirn  (mhd.  enboeren)  =  sich  erheben,  ohne  den  schlim¬ 
men  Begriff  der  Schriftsprache,  Crec.  338;  —  s.  legen, 
verbreitet;  —  s.  lupfen,  Id.  III,  1356;  —  s.  neigen  (mhd. 
neigen  =  nigen  machen)  sich  grüßend  verbeugen,  Alt- 
blaiern,  Fi  II,  692  b;  M.-L.  I,  763;  —  s.  setzen,  stellen, 
verbreitet;  —  s.  schmiegen  (mhd.  smiegen  trans.,  in  etwas 
eng  Umschließendes  drücken)  =  sich1  schmiegen,  zusammen¬ 
ziehen,  klein  machen,  Schm.  II,  545;  davon  die  Ableitung 
s.  schmucken,  Schiep.  133;  Lexer  222.  An  diese  Verba 
schließen  sich:  s.  allem  (intr.  allem  =  aufrecht  stehen 
lernen)  =.  sich  aufrichten,  hess.,  henneb.,  Schm.  I,  58;  — 
s.  ecken  =  sich  in  die  Ecke  schmiegen,  Crec.  323;  — 
s.  lunzen  (mhd.  l'unzen  =  leicht  schlummern)  =  sich  zum 
Schlaf  in  die  Kissen  schmiegen,  hess. ;  —  s.  fläzen  (mhd. 
vletze  =  breite  Fläche,  vletzen  =  ausbreiten,  Weigand  I, 
547)  =  s.  in  unbescheidener  Weise  breit  hinsetzen,  Regel 
184;  Hertel  Th.  96;  auch  s,  fletschen,  Göpfert  51;  — 
s.  gruppen  =  sich,  wie  eine  Groppe  (Kaulquappe)  dick 
und  breit,  niedersetzen,  niederkauern  (auch  intr.,  sitzen : 
s.  setzen  entsprechend)  M.-L.  I,  279;  Id.  II,  789;  Lexer 
122;  —  s.  hauchen  (mhd.  hüchJen  =  kauern)  s.  kauernd 
setzen,  Hertel  Th.  115;  Schiep.  133;  Schm.  I,  1041;  huchJen 
hess.;  huchteln  Unterharz;  haicheln  Vogtland;  hucken, 
hükern  Frischbier  I,  301;  kauchen  Hertel  Th.  131;  kau- 
cheln  Schmidt  77.  Zu  hauchen  stellt  sich  hocken,  hocken, 
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hücken  =  seinen  Körper  der  Länge  nach  zusammenziehen, 
s.  in  gebiückter  Stellung  setzen :  hjöck  di !  Schweiz.  Ein¬ 
ladung  zum  Sitzen;  chast  di  nüd  hocke  =  stillhalten, 
Id.  II,  1125;  hück  di!  nimm  dich  in  Acht;  g’hück  di! 
halt  dich  still,  Id.  II,  1127;  Schm.  I,  1050;  M.-L.  I,  318; 

—  s.  huren  (spät  mhd.  huren  =  kauern)  =  s.  kauernd  setzen ; 
s.  hürle,  M.-L.  s.  hutsche,  rhein. ;  s.  kuze,  Döring  44, 
Herwig  19;  Liesenberg  167;  Hertel  23;  —  s.  knieen, 
rheinisch,  ZfddU.  XV,  124 ;  —  s.  scheffen  (he br.  jaschobh 
=  sitzen)  =  s.  hinlegen:  ich  geh  ning  an  scheff  mi  (lege 
mich  zu  Bett),  M.-L.  II,  397;  (s.  sielen  op  —  mhd.  sidel'n 

—  niederlassen  —  s.  setzen  auf,  westf.). 

Von  mhd.  beugen  =  biegen,  beugen  sind  abgeleitet 
s.  biäugle  =  sich  träge  drehen,  herumbewegen;  s.  bäugere 
=  sich  erheben,  sich  auflehnen:  Du  muest  di  nid  gegen 
alls,  wo  me  di  heißt,  eister  eso  bäugere,  Id.  IV,  1054.  — 
Eine  Intensivbildung  zu  mhd.  biegen  ist  nd.,  md.  s.  bücken, 
obd.  s.  bucken.  —  Zu  mhd.  tuchen  =  unter  die  Oberfläche 
bringen  stellt  sich  nd.  trans.-refl.  duuken,  Reg.  I,  104, 
113;  Stade,  Fi  I,  211a:  De  Swinegel  duukte  sik  dalli; 
Strelitz,  Fi  III,  62b;  Danneil  42.  Wohl  als  Intensivbil¬ 
dung  dazu  ist  ducken,  jemand  niederdrücken,  anzusehen 
(mit  d  für  urspr.  t  aus  mhd.  tucken,  Weigand  I,  386), 
refl.  Crec.  308;  Henneb.,  Fi  II,  156  b;  Hertel  Th.  85; 
schwäb.,  Fi  II,  434  b;  Schm.  I,  489;  Lexer  74;  s.  tuckein, 
Schmidt  271  (sich  schnell  nach  unten  bewegen,  s.  auf 
die  Ferse  niederlassen).  —  S.  sch'rempen  (s.  schrimpfen, 
D.  W.  IX,  1753,  trans.  etwas  zusammenziehien)  s.  sehr 
einschränken,  Woeste  232;  s.  schrömpen  =  s.  zusammen¬ 
ziehen,  zurückweichen:  s.  sehr,  vor  der  Arbed,  vor  der 
Kelle,  Woeste  232. 

(Auch  Verba  mit  der  Bedeutung  ,, ruhen“  oder  ,,die 
Bewegung  hemmen“  treten  refl.  auf:  s.  rosten  (ahd.  rastön, 
as.  restian  =  ruhen  machen,  Solingen,  Fi  I,  440  a;  Düren, 
Fi  I,  482  b;  auch'  Schweiz.,  Id.  VI,  1503;  —  s.  säumen 
(mhd.  trans.  sümen  =  aufhalten),  Schm.  II,  278;  s.  späten 
=  säumen,  Schm.  II,  690;  —  s.  letzen  (mhd.  letzen,  laz 
=  träge  machen,  aufhalten)  sich  aufhalten,  sich  beim 
Abschiedsschmaus  oder  Abschiedstrunk  aufhalten,  sich 
erquicken,  M.-L.  I,  635;  Id.  III,  1557.) 
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§  11.  Einfache  reflexive  Verba,  die  eine  Glieder¬ 
bewegung  bezeichnen. 

Trans. -refl.  sind:  s.  strecken  =  sich!  strack,  gerade 
machen,  verbreitet;  s.  recken  (mhd.  trans.  recken  =  aus¬ 
strecken)  :  De  reckt  sik  un  wunnert  sik,  Dithmarschen, 
Fi  III,  42a;  Danneil  171;  davon  abgeleitet  s.  räkeln  — 
sich  in  unanständiger  Stellung  hinstrecken,  Danneil  169; 
Frischbier  II,  210;  Schmidt  161;  Regel  250;  Hertel  Th. 
196;  Schm.  II,  42;  auch  rhein.,  schles.  Der  häufige  Ge¬ 
brauch  dieser  Verba  erklärt  Nachbildungen  wie  s.  bäumen 
(mhd.  schon  refl.  boumen)  den  Oberkörper  baumgerade 
strecken,  erheben,  Crec.  102;  s,  bäumern,  von  kleinen 
Kindern  auf  dem  Arm  der  Mutter,  henneb. ;  s.  bame  = 
sich  groß  machen,  Schm.  I,  241;  nach  dem  Schlaf  die 
Glieder  strecken,  Lexer  19;  s.  bäumele,  Id.  IV,  1251;  — 
s.  slenen,  slienen  (das  Woeste  240  zu  as.  hlinön  =  lehnen 
stellt)  sich  dehnen;  —  s.  strakeln  =  sich  wohlig  dehnen: 
Stund  op  un  dau  wat!  Ligst  da  un  strakelst  dik!  Nord- 
steinke  bei  Vorsfelde,  Nd.  Jb.  XXIV,  123.  —  S.  ranzen 
und  stranzen=  aus  Faulheit  strecken,  Schm.  II,  317..  — 
S.  stremmen  =  s.  stramm  halten:  Stremm  di!  nimm  dich 
zusammen,  Frischbier  II,  380.  — 

Einige  dieser  Verba  bezeichnen  die  Bewegung  eines 
kleinen  Körperteiles  oder  eine  leise,  kaum  wahrnehmbare 
Bewegung.  Sie  werden  meist  verneint  gebraucht,  beson¬ 
ders  im  Imperativ  als  Aufforderung,  still  zu  sein.  Weite 
Verbreitung  zeigt  s.  regen  (mhd.  neutrales  regen,  Bewegun¬ 
gen  ausüben,  trans.  regen  =  regen  machen,  in  Bewegung 
setzen,  sich  =  seine  Glieder) :  Hir  rögt  sik  jo  nich  Rott 
nich  Muus,  Gaedertz  II,  33;  Odenwald,  Fi  II,  33  a;  Neckar, 
Fi  II,  484  a;  Mittelschwaben,  Fi  II,  468a;  M.-L.  II,  240. 
Ik  kann  mi  nich1  rögen  noch  bögen,  Dähnert  384.  An 
seine  Stelle  tritt  obd.  gern  s.  roden  (eis.  in  verroden,  Seiler 
240,  M.-L.  II,  236):  I  cha  mi  nüme  rode  vor  Müdigkeit; 
im  Gedränge  cha  me  si  nid  rode  u  nid  rüere;  auch  über¬ 
tragen  :  seine  Wünsche  aussprechen :  Er  wird  si  schon 
rode,  wenn  er  öppis  will,  Id.  VI,  617.  —  S.  reppen  (mhd. 
reppen  =  s.  bewegen):  Repp  di  man!  rühre  dich,  Gae¬ 
dertz  II,  15;  sik  ni  rippen  un  rören,  Göpfert  39;  häufiger 
die  Ableitung  s.  rippein :  He  rüppelde  un  roierde  sik  nit, 
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Sauerland,  Reg.  I,  25;  Danneil  172;  Döring  63;  Hertel 
Th.  192,  197;  Schiep.  133;  westf.  auch  sich  schnell  fort¬ 
machen,  Woeste  215;  hess.  und  bair.  s.  auflehnen  gegen 
einen  Stärkeren,  Crec.  695;  Schm.  II,  9.  Zu  einer  zwei¬ 
gliedrigen  Formel  verbindet  es  sich'  gern  mit  s.  rühren; 
dieses  tritt  auch  allein  auf :  Röhr  di  nich,  Dähnert  385  ; 
Schmeller,  Maa.  521 ;  Du  hest  di  g’rüert  =  du  hast  dich 
beeilt,  M.-L.  II,  283;  auch!  Schweiz.,  doch  weniger 
volkstümlich  als  s.  roden,  Id.  VI,  1248.  —  S.  üben  (mhd. 
üeben,  wiederholt  in  Tätigkeit  setzen)  sich  bewegen,  Schm. 
I,  18;  M.-L.  I,  9;  sich  bemerklich  machen,  Crec.  830. 
—  Nd.  ist  s.  wegen  (mhd.  wegen  =  wigen  machen,  be¬ 
wegen),  das  in  zweigliedrigen  Formeln  verwandt  wird: 
He  kann  sik  nitt  rögen  of  wiegen,  Woeste  322 ;  Kei  Müß- 
che  reppte  —  n  —  un  wägte  sich,  Köln,  Fi  I,  452  b.  — 
Eine  Nachbildung  ist  s.  brawen  =  die  Brauen  rühren,  s. 
bewegen,  Id.  V,  1030.  Bair-östr.  findet  sich  brawenden,  bra- 
wenken,  negativ  =  nicht  die  geringste  Bewegung  machen. 
Nach  dem  eigentümlichen  PI.  Bram  ist  gebildet:  s.  nicht 
verbrämen:  Verbräm  di  net!  rühre,  dichl  ja  nicht,  Schm.  I, 
335;  Er  het  si  nüd  verbrämt,  Id.  V,  599.  Der  Schweizer 
verwendet  denselben  Stamm  in  s.  entbrawen :  Er  het  si  nit 
entbraut,  aber  es  het  im  grüsli  we  ta  (mit  keiner  Wimper 
zucken),  ferner  in  s.  erbrawen  und  verbrawen,  Id.  V,  1035. 

Refl.  sind  auch  die  Verba,  die  einen  Laut  oder  ein 
Geräusch  bezeichnen,  die  sich  mit  der  Bewegung  \er- 
binden.  In  Oberhessen  heißt  es:  Wann  de  dich  einberst  l 
d.  h.  mit  Widerworten  regst;  allgemeiner:  Ember  dich 
emol!  rühre  dich  fleißig  (ambern,  embern  =  antworten), 
Crec.  43;  Schmidt  5.  —  Auf  die  gleiche  Bedeutung  führt 
Regel  161  s.  aubern,  s.  regen  gegen  etwas,  zurück  (thüring. 
Hertel  Th.  61),  das  er  mit  westerwäld.  s.  abern  =  s.  zeigen 
(Schmidt  1)  verbindet  und  als:  „sich  offen  äußern“  er¬ 
klärt.  Demselben  Wandel  hat  sich  auch  franz.  se  moquer 
fügen  müssen:  s.  munkieren  =  s.  rühren,  widersprechen, 
Döring  53;  Hertel  Th.  169.  —  Nd.  ist  s.  kicken  (Grdbed. 
stoßen,  vgl.  engl,  to  kick;  einen  leisen  Laut  hören  lassen, 
vgl.  hd.  kichern),  s.  mit  einem  Laut  regen:  Nu  kicke  di 
es  noch!  Woeste  125;  märkisch,  Fro  IV,  269.  Im  Norden 
und  Süden  ist  s.  mucken  (intr.  einen  Brummlaut  hören 
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lassen,  D.  W.  VI,  2610)  zu  Hause,  meist  Verneint  als 
Drohung  gebraucht :  keinen  Laut  zum  Zeichen  des  Wider¬ 
spruchs  von  sich  geben,  Woeste  179;  Danneil  140;  Frisch¬ 
bier  II,  75;  Crec.  606;  Schiep.  133;  M.-L.  I,  663;  Schm. 
I,  1566;  Lexer  192;  —  dazu  die  Intensivbildung  s.  muck¬ 
sen,  Schmidt  116. 

§  12.  Einfache  reflexive  Verba,  die  eine  beschleunigte 
Bewegung  ausdrücken. 

Endlich  seien  Verba  erwähnt,  die  meist  in  der  Auf¬ 
forderung  angewandt  werden,  um  jmd.  zu  schneller  Be¬ 
wegung  des  Körpers  oder  der  Glieder  anzutreiben.  Da¬ 
hin  gehört  s.  eilen  (schnell  gehen,  Weigand  I,  414;  mhd. 
llen  meist  neutral :  auf  ein  Ziel  hin  geschwind  sein,  trans. 
geschwind  machen,  Lexer  I,  1420.  Das  nhd.  verbindet 
es  statt  des  ahd.,  mhd.  Genitiv  mit  dem  Akk.).  Ein  hess. 
Sprichwort  lautet:  Wann  sech  der  Wald  eilt  (im  Herbst), 
moß  sech  der  Bauwer  ach  eilen,  ZfdMaa.  1904,  178; 
bair.  Er  eilt  si  =  er  geht,  arbeitet  schnell  (auch  trans. : 
Eil  mi  no  net  gar  eso !  dränge  mich1  nicht  so  sehr).  Schm.  I, 
61.  —  Nieb.  276  verwendet  die  Formel:  Dapper  di!  (zu 
tapfer;  s.  tapfer,  schnell  bewegen;  vgl.  Mach  tapfer,  lauf 
tapfer,  Fischer  II,  62).  S.  federn  =  s.  elastisch  wie  eine 
Feder  bewegen:  Ich1  war  mich  schunt  federn,  Hoffmann, 
Schles.  Ma.  53;  Grimme  151.  Auf  ahd.  gähi  =  schnell 
weist  egerl.  s.  gähn  =  sich  beeilen,  Schiep.  133.  —  Eis. 
ist  s.  hudle  (trans.  hudeln  =  plagen,  quälen;  s.  hudeln  = 
s.  um  etwas  kümmern,  D.  W.  IV  2,  1863): 

Chlei  Maidle,  hudle  di, 

Gang  in  d’  Bach  un  sudle  di ! 

Kinderreim,  M.-L.  I,  304.  Md.  begegnet  s.  rappen  (zu 
mnd.  rap  schnell),  Herwig  24;  Döring  62;  Hertel  Th. 
192;  nd.  s.  rappeln,  Woeste  211 ;  Danneil  170.  Die  Schweiz. 
Aufforderung  lautet :  Rum  di !  (mhd.  rümen  =  einen  freien 
Raum  schaffen,  eine  Arbeit  fertig  machen,  s.  beeilen),  Id. 
VI,  921.  —  Zu  dem  Adjektiv  rogel  —  lose,  locker  stellt 
man  bair.  s.  rigeln  (trans.  in  Bewegung  setzen,  D.  W:. 
VIII,  925):  Hausmad,  ste  auf  und  rigl  di;  sunst  kumt  die 
Frau  und  prügelt  di!  Auch  der  Husten  rigelt  s.  (der 
Hustenschleim  fängt  an,  locker  zu  werden),  Schm.  II,  75. 
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Auf  bair.-östr.  Gebiete  lebt  auch1  s.  schleunen  (mhd.  sliunen 
intr.) :  Schleu  di  eweng!  (Beeile  dichl  ein  wenig),  Schmeller 
499;  Tirol,  Fi  III,  363a:  Geschlein  di!  Daneben  steht 
die  auf  mhd.  sliume  zurückgehende  Form  s.  schleumen: 
Schleim  di,  Schm.  II,  523.  Auch  der  Kärntner  fordert 
zur  Eile  auf  mit:  Schlainan  mar  uns  holt,  Fi  II,  778a. 
Der  Bewohner  Siebenbürgens  ,,stiwelt“  sich.  Märkisches 
s.  snellen  ist  altes  snellian  ==  schnell  machen,  Fro  IV, 
265;  Woeste  246.  —  S.  sputen  (ahd.  spuotön  zu  spuot 
Gedeihen  ist  untergegangen)  ist  dem  Nd.  entnommen  (Paul 
430 ;  ags.  spedan,  engl,  to  speed) :  Se  schall  sik  man 
spoden  in  er  warme  Kaat,  Reg.  I,  171;  besonders  ver¬ 
breitet  in  der  Mahnung:  Spood  di!  Woeste  251;  Olden¬ 
burg  Reg.  I,  113;  Schwerin,  Fi  I,  68b;  Dähnert  452; 
Frischbier  II,  358;  Zwickau,  ZfdMaa.  1905,  311;  Schm. 
II,  691,  vgl.  654.  Weit  verbreitet  ist  s.  tummeln  (vgl. 
Tummel  —  Taumel)  s.  in  eilige  Bewegung  setzen,  Dähnert 
499;  Holzträger  35;  Niehl  138;  Frankfurt,  Fi  II,  70  a; 
Crec.  309;  Hertel  35;  Schm.  I,  605;  Fischer  II,  454; 
M.-L.  II,  684;  Luzern,  Fi  II,  595  a.  —  Nd.  und  md.  ist 
das  gotische  taujan,  ags.  tawian,  nd.  tauen,  md.  zauen: 
Tau  dek  en  betschen  met  dem  Eten,  Elberfeld,  Fi  I,  429a; 
Schöller,  Fi  I,  439a;  Opladen,  Fi  I,  442a;  Woeste  268; 
Frischbier  II,  396;  Münch  19;  Schmidt  337;  Vilmar,  Kur¬ 
hess.  Id.  465;  Hertel  Th.  262  (nach  Schm.  II,  1065  noch 
im  nördlichen  Franken). 

§  13.  Einfache  reflexive  Verba,  die  einen  seelischen 
Zustand  ausdriicken. 

Zur  Darstellung  eines  Seelenzustandes,  besonders  des 
Fühlens  und  Wollens,  die  rein  im  Subjekt  sich  entfalten, 
benutzt  die  Sprache  gewöhnlich  ein  intrans.  Verb.  Er 
scheint  das  refl.  Pron.  bei  einem  solchen,  so  ,, steht  es 
fast  pleonastisch  und  könnte  entbehrt  werden,  ohne  daß 
sich  die  Meinung  bedeutend  änderte :  es  ist  dann  eine 
Zugabe  von  leiser  Wirkung“  (Gr.  Gr.  IV,  30).  Damit 
nähert  sich  diese  Fügung  der  Aktionsart  des  Mediums,  das 
,,eine  gelinde,  milde,  poetische  Hervorhebung  der  Inner¬ 
lichkeit  des  Verbalbegriffs  ist“  (Gr.  Gr.  IV,  29).  Wie  die 
refl.  Verwendung  der  intrans.  Verba  entstanden  ist,  liegt 
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nicht  immer  klar  zu  Tage.  Maßgebend  für  den  refl.  Ge¬ 
brauch  ist  natürlich  die  Bedeutung  der  Verba.  Diese 
schließen  sich  zu  Gruppen  zusammen;  die  Glieder  einer 
Gruppe  wirken  dann  als  Vorbilder  für  Nachbildungen. 
Die  Entwicklung  im  einzelnen  festzustellen,  ist  die  Auf¬ 
gabe  der  Wortgeschichte.  Hier  soll  nur  die  Entstehung 
der  wichtigsten  Bildungstypen  dargelegt  werden. 

Oft  weist  die  refl.  Fügung  eines  heute  intrans.  emp¬ 
fundenen  Verbs  auf  eine  urspr.  trans.  Bedeutung  zurück, 
der  refl.  Akk.  tritt  dann  an  die  Stelle  eines  äußeren 
Objekts.  Dadurch1  wandelt  sich  meist  die  Bedeutung  des 
Verbs,  ,,da  naturgemäß  eine  vom  Subjekt  an  sich  selbst 
vor  ge  nommene  Tätigkeit  ein  anderes  Bild  gewährt  als 
eine  auf  ein  äußeres  Objekt  gerichtete“  (Erdm.-Mens.  II, 
137).  Das  trans.  Verb  hat  kausativen  Sinn:  bewirken, 
daß  jemand  in  dem  Zustand  sich  befindet,  den  der  Verbal¬ 
stamm  bezeichnet  (jmd.  trösten  —  durch  Wort  oder  Tat 
bewirken,  daß  er  Trost  empfindet;  jmd.  ärgern  —  be¬ 
wirken,  daß  er  Ärger  empfindet).  Das  refl.  Verb  drückt 
aus,  daß  das  Subjekt  sich  selbst  in  den  Zustand  versetzt 
(sich  mit  etwas  trösten),  oder  —  ohne  den  Begriff  der 
Einwirkung  —  daß  das  Subjekt  den  Zustand  empfindet 
(sich  ärgern  =  Ärger  empfinden).  Das  refl.  Verb  verhält 
sich  also  zum  transitiven,  wie  das  intransitive  zum  kau¬ 
sativen  (Paul,  Prinzipien  281).  —  Trans. -refl.  ist  ärgern 
(ahd.  argiron  zu  argiro,  dem  Komparativ  von  arc  = 
schlecht,  Schade  I,  27,  eigtl.  Verschlechtern;  Schweiz,  noch 
heute  beschädigen,  wie  wirsen  zu  wirs  schlimmer,  Id. 
I,  446),  refl.  sich  in  schlechtere  Stimmung  bringen  oder 
in  schlechter  Stimmung  sein,  Verdruß  empfinden:  Lüneb. 
Heide,  Fi  I,  207  a;  Paderborn,  Fi  I,  302  a;  Moers,  Fi  I, 
399  b;  Dähnert  15;  Bimb.  9;  Zweibrücken,  Fi  II,  21a; 
M.-L.  I,  66;  Schtn.  I,  144;  schwäbl.  mehr  in  der  gebildeten 
Sprache  zu  Hause,  Fischer  I,  312.  Meist  trans.  ist  fuchsen 
—  quälen,  ärgern  (D.  W.  IV  1,  344),  refl.  Albrecht  116, 
Schiep.  134,  Lexer  104  (nur  trans.  Fischer  II,  1809; 
Schm.  I,  687;  unpers.  es  fuchst  mich,  Id.  I,  659).  Ebenso 
ist  trans. -refl.  harben,  Lexer  139;  herben,  Schm.  I,  1159. 
Diese  Wendungen  sind  vorbildlich  für  die  zahlreichen 
ma.  Ausdrücke  für  die  Empfindung  des  Ärgers:  Der 
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Leipziger  knollt  sich,  Albrecht  151;  der  Elsässer  kärplet 
sich,  Fischer  I,  470;  Egerländer  und  Österreicher  giften 
sich,  Schiep.  133;  der  Ostpreuße  muß  sich  gniddern  und 
modbarschen  (Mut  brechen;  bremisch  moodbarsten), 
Frischibier  I,  243;  II,  68;  der  Pommer  s.  gr unsen,  Dähnert 
164.  Ahd.  und  mhd.  vröuwen  ist  trans. :  vro  machen, 
und  refl. :  sich!  vro  machen,  Freude  empfinden,  Lexer  III, 
542.  Heute  wird  freuen  nur  selten  transitiv  gebrauch;!: 
das  freut  mich1;  du  freust  mich  (ein  schwäb.  und  südrh'ein- 
fränk.  Ausdruck  der  Enttäuschung  und  Dankesformel  beim 
Zutrinken,  Fischer  I,  1752).  Sonst  ist  es  refl.:  Schwerin, 
Fi  I,  68a,  72a;  Königsberg,  Fi  I,  103b;  M.-L.  I,  176b'; 
Id.  I,  1254;  Lexer  102;  mit  Gen.  des  Grundes:  er  freut 
sich  seines  Lehens,  Ehrlich  61;  Weise,  Altb.  Ma.  §46; 
Meisinger  §  6.  —  Unter  seinem  Einfluß  steht  sik  hä  gen 
(got.  hugjan,  ahd.  huggen,  mhd.  hugen,  hügen  =  denken, 
verlangen,  das  mhd.  und  mnd.  trans.  und  intrans.  belegt 
ist,  Lexer  I,  1379;  Schiller-Lübben  II,  280  b.  Heute 
scheint  es,  und  zwar  nur  refl.,  auf  das  Nd.  beschränkt 
zu  sein:  de  Een  hägt  sik  öwer  den  Annern  sin  Freud, 
Gaedertz  II,  256;  Dähnert  166;  die  Mädchen  högten  sick, 
Wolzogen,  Berl.  III.  Ztg.  XX,  838.  Gauchen,  gäuchen 
(mhd.  trans.  gouchen  =  zum  Narren  machen,  D.  W.  IV  1, 
1532),  jetzt  refl.  =  sich  als  Gauch  benehmen,  sich  när¬ 
risch  stellen:  de  Narre  gäusched  si;  sich  an  einer  Arbeit 
erlustigen  und  ersättigen,  Id.  II,  107;  munter  springen; 
der  gäucht  sich  nimmer  =  regt  sich  nicht;  von  Kranken: 
jetzt  gäucht  er  sich  =  er  kann  wieder  laufen;  sich  ver¬ 
stellen,  sich1  brüsten,  sich  zieren;  sich  erhitzen,  hastig 
arbeiten,  Fischer  III,  95;  —  tören  (mhd.  trans.  toeren  = 
zu  einem  tören  machen) :  wenn  dei  sik  man  nich  dort,  Nd. 
Jb.  XXIII,  136;  XXV,  99;  Gerbet  §  195;  Göpfert  43. 

In  diesen  Fällen  zeigt  das  refl.  Verb  nur  eine  leichte 
Änderung  des  trans.  Begriffs;  zuweilen  jedoch  hat  es 
einen  solchen  Bedeutungswandel  durchgemacht,  daß  seine 
urspr.  Bedeutung  kaum  noch  zu  erkennen  ist.  Trans, 
„belasten“  ist  die  Grundbedeutung  von  kümmern  (mhd. 
kumber  =  Last,  in  übertragenem  Sinne  Sorge;  vgl.  frz. 
cornbre,  encombrer).  Diese  hat  sich  erhalten  in  bair. : 
’s  Broud  kummet  si  scho,  es  mechlt  net  geissen  wern 
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(das  Brot  hat  sich  mit  Schimmel  bedeckt),  Schm.  I,  1249. 
Übertragen  ist  es  angewandt,  wenn  die  Münsterländer 
„sik  wenig  üm  den  Buren  kümmerden“,  Fi  I,  290  a  (oder 
der  Elsässer  sich  „um  unge leite  Eier  bekümmert“,  d.  h. 
nach  Dingen  fragt,  die  ihn  nicht  angehen,  M.-L.  I,  2. 
Zu  der  Bedeutungsentwicklung  vgl',  sich  beschweren,  mhd. 
beswaeren  =  schwer  machen,  belästigen,  sich  belästigt 
fühlen,  sich  beklagen,  Samland,  Fi  I,  104a;  Preußen, 
Fi  I,  110a;  Hannover,  Fi  I,  1986;  Crec.  129;  M.-L.  II, 
529.)  Auf  ags.  creodan,  mhd.  kroten,  kroten,  kruden 
(eigentlich  im  Kampfe  bedrängen,  D.  W.  V,  2419)  weisen 
das  jetzt  nur  refl.  sik  krüden,  krüen,  Woeste  146,  auch] 
osnabrückisch,  bremisch;  sich  kroten,  Crec.  526;  sich 
gredn,  Schm.  I,  987,  1016  =  sich!  bekümmern  um.  — 
Lenden  heißt  ans  Land  kommen  machen,  wenden;  bildl. 
ans  Ziel  bringen,  Lexer  I,  1878;  Schiller-Lübben  II,  663. 
Refl.  findet  es  sich  obd.  —  sich  wohin  wenden,  begeben, 
Schm.  I,  1487;  sich  nach  etwas  hinneigen,  an  dem  man 
(wie  auf  dem  festen  Lande)  sichern  Halt  findet ;  sich  stützten 
auf  jmd.,  etw.,  Schm.  I,  1487;  Id.  III,  1308.  Der  Begriff 
der  Last,  Not  kehrt  wieder  in  sich  nieten  (ahd.  nioton, 
mhd.  nieten  ist  eine  Ableitung  von  niet,  das  zu  derselben 
Wurzel  wie  Not  gehört,  D.  W.  VII,  741  und  842);  esi  ist 
schon  ahd.  fast  nur  refl.  im  Gebrauch  (Graff  II,  1049), 
ebenso  mhd.  (Lexer  II,  79)  mit  der  Bedeutung  (sich  rei¬ 
bend,  stoßend  ermatten,  D.  W.  VII,  659)  sich!  beschäftigen, 
befleißigen,  üben;  so  noch  biair. : 

wer  necks  dehleiretet,  necks  dererbt, 
de  mou  si  neien,  bis  e  sterbt; 
sich  nieten  und  plagen;  sich  nieten  und  scheren,  Schm. 
I,  1770;  Id.  IV,  852.  Das  mhd.  sich  nieten  nimmt  oft  die 
Bedeutung  des  Habens,  Genießens  an  (Gr.  Gr.  IV,  786; 
Lexer  II,  80);  vgl.  An  dem  Ding  wirst  di  necks  gouds 
neien  =  Du  wirst  kein  Vergnügen  daran  haben,  Schm. 
I,  1771 ;  er  hied  si  guet  genietet  =  hat  sich’s  wohl  sein 
lassen,  Id.  IV,  852.  Dazu  tritt  heiter  die  Nebenvorstel¬ 
lung  des  Übermaßes:  An  den  wirst  di  bal  geneitet  haben 
=  bald  genug  haben,  Schm.  I,  1770;  Id.  IV,  852.  —  Ahd. 
nioton  verbindet  sich  nur  mit  dem  Gen.  (Graff  II,  1049). 
Mit  dieser  Fügung  wirkte  es  auf  das  sinnverwandte  flizan, 
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das  meist  intrans.  vorkam  (Graff  III,  778  führt  intr.  flizan 
mit  Gen.  viermal,  refl.  mit  Gen.  einmal  an).  Mhd.  da¬ 
gegen  ist  vlizen  refl.  mit  Gen.  ziemlich  allgemein  (Lexer 
III,  408).  Auch  dieses  lebt  in  obd.  Maa. :  sich  fleißen, 
Fischer  II,  1566;  Schm.  I,  795;  M.-L.  I,  172;  Id.  I, 
1211  (s.  befliten  auch  nd.,  Dähnert  29).  Nachbildungen 
sind  wohl  nordböhm.  s.  stäghan  =  etwas  begehren  (viel¬ 
leicht  zu  stokern  =  herumwühlen,  um  etwas  zu  suchen, 
Knothe  112);  bair.  sich  eiteln  auf  etwas,- bes.  nach  Lecker¬ 
bissen  Begierde  äußern,  Schm.  I,  176.  —  In  diese  Gruppe 
gehört  vielleicht  auch  sich  schämen.  Got.  skaman  sik  wird 
mit  der  idg.  Wurzel  *kam  ='  bedecken  (vgl.  gall'.-lat. 
camisia  —  Hemd;  griech.  kamära  ==  Gewölbe;  as.,  ahd. 
hamo  =  Hülle)  zusammengebracht  (Uhlenbeck,  2  u.  127 ; 
Kluge,  Et.  Wb.  171  u.  332) ;  skaman  sik  bedeutete  danach 
sich  bedecken,  nämlich  aus  Schamgefühl.  Der  Ausdruck 
für  die  sinnlich  wahrnehmbare  Wirkung,  die  das  Gefühl 
der  Scham  auslöste  (sich  bedecken),  ist  auf  die  innere 
Ursache,  eben  jenes  Gefühl,  übertragen  worden  (vgl.  lit. 
kuvetis  zur  Wurzel  *kau  =  niedrig,  „sich  niedrig  machen“, 
sich  schämen).  Dieses  Verb  eignet  dem  ganzen  Sprach¬ 
gebiet:  Hamburg,  Fi  I,  60  b;  zur  Bezeichnung  des  Grades 
fügt  der  Nd.  in  der  Aufforderung  gern  „etwas“  hinzu:  Du 
schullst  di  wat  schämen,  Reg.  I,  196;  schäm  di  wat* 
Gaedertz  II,  252;  in  Westfalen  schämt  sik  sogar  de  Snee, 
so  daß  er  schwindet,  Woeste  227.  Ein  hess.  Sprichwort 
sagt :  Wea  sechs  erwen  (Arbeitens)  .  .  .  schämt,  dea  eas 
.  .  .  feadorwe,  ZfdMaa.  1903,  99.  Das  Bair.  liebt  Ver¬ 
bindungen  wie:  sich  in  sein  Herz  hinein  schämen,  sich 
sehr  schämen  (auch  Karlsruhe),  sich  in  die  Augen  hinein 
schämen,  sich  nicht  schämen,  Schm.  II,  417.  —  Sinnver¬ 
wandt  ist  das  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  belegte 
trans.-refl.  scheuen  =  schamhafte  Zurückhaltung  fühlen 
(D.  W.  VIII,  2617):  Ek  scheu  mek,  de  Möttsche  met 
dublen  Touren  rnaken  to  laten,  Elberfeld,  Fi  I,  430  a. 
Urspr.  bedeutet  es  intr.  „zurückfahren,  stutzen  aus  Angst“,, 
im  weitern  Sinn  „Scheu  empfinden“,  trans,  „durch  Er¬ 
regung  von  Furcht  zurücktreiben,  ängstlich  machen“,  refl. 
„Furcht,  Abneigung  empfinden“  (D.  W.  VIII,  2614).  Wie 
dieses  ist  auch  scheuchen  aus  mhd.  schiuhen  entwickelt 

Berndt.  „ 
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(Weigand  II,  700;  D.  W.  VIII,  2610),  das  kämt,  auch 
refl.  gebraucht  wird :  sich  fürchten,  schwindlig  sein,  Lexer 
217;  vgl.  he  schuckt  sich,  nao  Hus  to  gaon,  Danneil  188. 
Von  Kindern  heißt  es  im  Elsaß  (auch  intr.) :  s.  fremde, 
fremdle,  wenn  sie  einen  Besuch  im  Hause  gegenüber 
sich  menschenscheu  zeigen,  Fischer  I,  180.  (Der 
Schweizer  benutzt  denselben  mbd.  Ausdruck  vremden  = 
vremd,  getrennt,  traurig  machen,  absolut  =  fremd  sein, 
refl.  in  sich  entfremden  =  in  die  Fremde  ziehen,  sich 
fremd  fühlen,  Id.  I,  1299).  Eine  eigentümliche  Bedeu¬ 
tungsentwicklung  hat  sich  scheren:  eine  Oberfläche  kahl 
schneiden ;  übertragen :  jemand  plagen,  belästigen,  refl. 
sich  belästigen  mit,  sich  bekümmern  um  (D.  W.  VIII, 
2575):  Ich  habe  mich  den  ganzen  Tag  geschoren,  Frisch¬ 
bier  II,  268;  scher  di  üm  dine  Saken,  Woeste  227;  Dith¬ 
marschen,  Reg.  I,  191;  was  scher  ich  mich  um  Ihne 
Ihr  Läwensglick,  Nieb.,  Fi  II,  36  b;  Schmidt  181;  Crec. 
725;  henneb.,  Fro  IV,  234;  der  hat  si  in  sein  Lebm  scho 
vil  gschert  mit  Stae  (Steinbierkrug)  hebm,  Schm.  II,  763; 
sich  scheren  und  köten  =  sich  abmühen,  Schm.  II,  452.  — 

Sich  schuppern  (zu  mhd.  schöpfen,  schupfen)  gehört 
zu  schieben;  ,,die  Haut  macht  kurz  stoßende  Bewegungen 
bei  kalter  oder  widerlicher  Empfindung“,  Unterharz,  Lie¬ 
senberg  114;  Döring  73;  schuppere  (schaupere)  dich  nicht 
lange,  sondern  gehe  =  weigere  dich  nicht,  Schmidt  177. 
Schm.  II,  438. 

Sik  stömpere  (nd.  Stümper,  eigtl.  Verstümmelter, 
einer,  der  körperlich  nicht  recht  leistungsfähig  ist,  Paul 
447 ;  vgl.  mhd.  stumpf  =  abgestutzt,  verstümmelt)  sich  ver¬ 
stümmeln,  d.  h.  sich  quälen:  Wie  mott  sik  een  armer 
Mönsch  doch  so  stömpere,  om  ehrlich  dorch  de  Welt  to 
kamen,  Königsberg,  Fi  I,  101b;  Frischbier  II,  385. 

Sich  sträuben  bedeutet  sich  weigern,  auf  seinem  Wil¬ 
len  beharren;  auch  hier  dient  der  Ausdruck  für  den  sin¬ 
nenfälligen  Vorgang  (and.  struvian,  ahd.  struben  =  starr 
emporrichten,  Weigand  II,  984)  zur  Bezeichnung  der  seeli¬ 
schen  Ursache;  Danneil  215;  Liesenberg  208;  Crec.  816; 
M.-L.  II,  624.  Auch  sich  weigern  (ahd.  weigaron  =  sich 
widersetzen)  weist  mit  seiner  Wurzel  wig  =  kämpfen 
(Kluge,  Et.  Wb.  418)  auf  ein  körperliches  Widerstreben 
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hin.  Mhd.  weigern  wird  noch  nicht  refl.  gebraucht  (Lexer 
III,  743),  wie  es  jetzt  gewöhnlich  auftritt,  Schm.  II,  871. 
Diese  Anwendung  ist  beeinflußt  von  sich  widern  (schon 
mhd.  refl.  Lexer  III,  833)  =  sich  entgegenstellen ;  beide 
stimmen  überein  in  der  Bedeutung,  dem  trans.  Gebrauch: 
lützel  oder  vil  weigern  —  daz  widerte  der  herzoge,  der 
F ügung  mit  dem  Genitiv :  er  wolde  des  hjoves  weigern  — 
die  wolden  des  nicht  widern,  Lexer  III,  743  u.  833;  wie 
sich  widern  mit  Gen.  tritt  sich  weigern  seit  der  mhd.  Pe¬ 
riode  auf,  Paul  537.  Die  Kue  widert  si  für  in  dr  Stall. 
De  wurst  di  doch  nit  w. !  M.-L.  II,  794;  Schm.  II,  861; 
Gerbet  §  51;  Schiep.  §  154;  Schweidnitz,  Fi  II,  275  a. 

—  Vielleicht  hat  auch  wehren  eingewirkt  (got.  war j an  == 
hindern,  ahd.  werjan  =  verteidigen;  seinen  Körper,  sich 
verteidigen,  Fi  I,  159a;  Schm.  II,  972),  das  mhd.  in  der 
refl.  Konst,  mit  Genitivergänzung  beliebt  war  (Lexer  III, 
789).  Der  Gen.  zur  Angabe  des  Zieles  hat  sich  in  Resten 
erhalten:  eck  wehrde  mi  miner  Huut,  Hannover,  Fi  I, 
2016;  Weise,  Altb.  Ma.  §  46;  Meisinger  §  6.  —  Analoge 
Bildungen  sind  nordböhm.  s.  schifan  (mhd.  schiveren  = 
splittern,  sicji  durch  einen  Splitter  verletzen,  seinen  Un¬ 
willen  äußern,  D.  W.  IX,  7;  vgl.  Schm.  II,  385)  sich  sträu¬ 
ben,  eine  Arbeit  zu  verrichten,  Knothe  104;  —  hess.  sichl 
quarren  (ahd.  queran,  mhd.  kerrn  =  den  Laut  quarr 
von  sich  geben,  murren,  D.  W.  VII,  2318;  V,  613)  murrend 
widerstreben,  Crec.  669. 

Man  sträubt  sich  auch,  man  richtet  sich1  hoch  auf,  um 
sich  zu  zeigen.  Allerdings  „ wirft  sich  mancher  in  die 
Brust“,  ohne  besonderen  Grund  zu  haben  —  er  prahlt. 
Daher  die  Bedeutung  s.  strube  =  stolz  sein,  M.-L.  II, 
624;  s.  weigge  =  sich  brüsten,  Schweiz.  Schm.  II,  871;  mit 
gleicher  Bedeutung:  s.  harzen  (mhd.  hervordrängen) 
Schiep.  133 ;  Schm.  I,  284 ;  —  s.  bäuggere  (sich  aüfbeugen) 
Id.  IV,  1054;  s.  bäumele  (sich  wie  ein  Baum  aufrichten) 
Id.  IV,  1251;  —  s.  blähen,  Fischer  I,  1149;  Schm.  I, 
319;  —  s.  bowern,  Schmidt  33;  —  s.  braiten,  Schm.  I, 
352,  365,  370;  —  s,  brotzen,  schles.,  Schiep.  133  Anm. ; 

—  s.  densen,  Frischbier  I,  137;  —  s.  kadern  (Kader,  das 
hängende  Fleisch  unter  dem  Kinn),  Dähnert  213;  —  s. 
kranen  (einen  langen  Hals  machen;  he  kranedei  sik  as 
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en  Schruthahnen),  Woeste  142;  —  s.  perschien  (wie  der 
Persch,  Barsch,  seine  stacheligen  Flossen  auf  richtet  oder 
der  lit.  perszhys,  der  Brautwerber,  der  sich  aufs  Prahlen 
verstehen  muß?)  Frischbier  II,  134;  —  s.  tömen  (auf¬ 
zäumen),  Dähnert  488. 

Einen  Einblick  in  eine  solche  Bedeutungswandlung 
gewährt  s.  segnen:  das  Zeichen  des  Kreuzes  über  sich 
machen,  sich  Vorteile  verschaffen:  Wä  et  Krüz  en  der 
Hand  hät,  dä  sähnt  sich  dermet,  Köln,  Fi  I,  451b;  Dan¬ 
neil  178;  sich  gütlich  tun,  Oldenburg,  Fi  III,  27b;  M.-L. 
II,  337;  (s.  besegnen  f¥  sich  schützen  vor  dem,  was  Ent¬ 
setzen  erregt,  erstaunen,  Dähnert  258;  Danneil  178;  sich 
entsetzen,  M.-L.  II,  337).  Gleiche,  Metonymie  zeigt  Schweiz, 
s.  chrüze :  das  Zeichen  des  Kreuzes  über  sich  schlagen 
(Reg.  I,  24;  Fro  V,  518;  Hauffen  201),  sich  vor  dem 
Bösen  schützen,  das  Böse  verabscheuen,  etwas  verab¬ 
scheuen,  Id.  III,  944. 

Ist  das  Transitivum  etwa  untergegangen,  so  er¬ 
scheint  das  ursprünglich  trans.  -  refl.  Verb  als  in¬ 
trans. -refl.  Irren,  ahd.  irrjan  =  irren  machen,  lebt  fort 
in  s.  irren  (Berlin,  Fi  I,  151a);  Dessau,  Fi  II,  231a; 
Binz  155.  Neben  ihm  kommt  obd.  häufiger  intr.  irren  = 
ahd.  irrön  =  irre  gehen  vor.  —  Neben  ahd.  gramen 
(eigtl.  knirschen,  übertr.  unmutig  sein,  Schade  I,  352; 
Kluge,  Et.  Wb.  150)  steht  gremjan,  mhd.  gremen  =  gram 
machen,  zu  dem  das  refl.  s.  gremen  gehört  (Lexer  I,  1067 
u.  1078).  Das  intrans.  gramen  ist  geschwunden;  ebenso 
das  trans.  jmd.  grämen  (Paul  188).  Auf  Grund  seiner 
intrans.  Bedeutung  erscheint  s.  grämen  heute  als  ein  refl. 
Intransitivum ;  Woeste  85;  Id.  II,  732;  Fischer  III,  787; 
Schm.  I,  997.  Denselben  Vorgang  beobachtet  man  bei 
s.  härmen :  intrans.  mhd.  härmen  (in  verharmen)  in  Leid 
sein  —  trans.  ahd.  harmjan,  mhd.  hermen  =  Harm  ver¬ 
ursachen.  Fast  nur  das  zu  letzterem  gebildete  refl.  s. 
härmen  hat  sich  erhalten  (D.  W.  IV  2,  482;  ZfdWf.  X, 
122):  Riesengeb.,  Fi  II,  285b;  Fischer  III,  1176;  Schm. 
I,  1162.  —  Das  Transitivum  fehlt  auch  hiess.  s.  breschde 
(vgl.  schwäb.  breschte  =  Schmerzen  haben,  einen  breschte 
==  unaufhörlich  in  ihn  dringen,  Fischer  I,  1407 ;  Brast  = 
Kummer,  Schmidt  145),  sich  grämen,  ZfdMaa.  1903,  71 ; 
Schmidt  145.  Neben  dem  starken  mhd.  schrecken  — 
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aufspringen  erscheint  ein  schwaches  mhd.  schrecken  = 
aufspringen  machen,  in  Schrecken  setzen.  Letzteres  er¬ 
möglichte  ein  s.  schrecken  =  s.  in  Schrecken  setzen,  er¬ 
schrecken  mit  schwacher  Flexion,  Lexer  II,  789:  s. 
schrecken  vor  etw.  =  sich  entsetzen,  Schm.  II,  596;  (mit 
gleicher  Bedeutung  s.  verschrecken :  da  verschrickt  se 
sich,  Anhalt,  Fi  II,  226  a;  Woeste  295;  Pui,  was  hab  ich 
mich  verschrocken,  Frischbier  II,  441.  Während  im  Obd. 
intrans.  und  trans.  Verb  durch  die  Flexion  getrennt  sind, 
greift  im  Nd.  die  starke  Flexion  in  die  schwache  über, 
D.  W.  XII,  1152).  —  Intrans.  und  Trans,  stehen  neben¬ 
einander  bei  eis.  schwige  —  schweige  (mhd.  swigen  — 
sweigen  =  swigen  machen),  refl.  s.  schweige  =  sich  zum 
Schweigen  bringen,  zufrieden  geben,  M.-L.  II,  522.  - — 
Refl. -trans.  mhd.  senen  (sich  in  sene,  versetzen)  hat  intr. 
senen  =  sich  sehnen,  härmen,  schmerzliches  Verlangen 
empfinden,  verdrängt  (D.  W.  X,  151):  Gerbet  311;  Stutt¬ 
gart,  Fi  II,  447  a;  morgen  sehn  i  mi  haem  =  morgen 
hoffe  ich  daheim  zu  sein,  Schm.  II,  289.  (Auch  mhd.  trans. 
getroesten  zieht  sich  immer  mehr  auf  die  refl.  Konstr. 
zurück  und  entwickelt  die  Bedeutung  „auf  eine  Sachb 
hoffen“  (D.  W.  IV  1,  4556).  Wä  sich  des  Ställens  (Steh¬ 
lens)  getrühs,  rnoss  sich  och  des  Hangens  getrühste,  Düren, 
Fi  I,  483  a;  hei  kann  sik  wol  getrosten  op  wot  =  er 
kann  auf  etwas  rechnen,  Woeste  78.  Auch  die  mhd.  Bedeu¬ 
tung  „Trost  schöpfen,  auf  gemuntert  werden“  ist  noch 
lebendig:  sich  jetrüste,  jet  zo  verliere,  Münch  125.) 

Eine  Analogiebildung  liegt  wahrscheinlich  auch  in 
dem  refl.  Gebrauche  von  wundern  vor,  das  schon  ahd. 
refl.  meist  mit  dem  Objekt  im  Gen.  konstruiert  wird.  As. 
ist  es  nur  intrans.  belegt  (wundron,  ags.  wundrian,  Bos- 
worth,  Anglo-Saxon  Dict.  1283  a;  vgl.  engl,  to  wonder). 
Ahd.  findet  es  sich  auch  trans.  und  intr.  mit  einer  prä- 
positionalen  Verbindung,  Graff  I,  903.  Der  intr.  Brauch 
hält  sich  durch  das  Mhd.  (Lexer  III,  991)  bis  in  die  Neu¬ 
zeit  (Paul  556;  Schiep.  135  Anm. ;  Schm.  II,  956;  Schiller- 
Lübben  V,  788;  Woeste  329).  Die  unpersönl.  Fügung  ist 
erst  mhd.  zu  belegen.  Als  Ausdruck  des  Erstaunens  ist 
s.  wundern  sehr  verbreitet:  Elberfeld,  Fi  I,  430a;  Sauer¬ 
land,  Reg.  I,  26;  Stade,  Fi  I,  211b;  Braunschweig,  Fi  I, 
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180  a;  Schwerin,  Fi  I,  67,  68;  Pommern,  Fi  I,  91b;  Crec. 
56;  Fischer  II,  1419;  M.-L.  II,  839;  Lexer  260;  Schm: 
II,  956. 

§  14.  Untrennbar  zusammengesetzte  Verba; 
das  Präfix  be. 

Das  Präfix  be  hat  in  der  Zusammensetzung  mit  Ver¬ 
ben  die  Aufgabe,  ,,die  Annäherung  der  Tätigkeit  des 
Grundwortes  an  ein  Objekt  anzuzeigen.  Aus  der  Annähe¬ 
rung  ergibt  sich  leicht  Einwirkung  auf  das  benachbartd 
Objekt“  (Hittm.  16).  Damit  erhält  die  Vorsilbe  die  all¬ 
gemeine  Bedeutung,  daß  sie  ,,auf  die  ganze  und  volle 
Bewältigung  des  Gegenstandes  hinweist“  (Gr.  Gr.  II,  798) 
und  so  intrans.  Verba  trans.  macht,  den  Übergang  der 
Tätigkeit  trans.  Stammwörter  verstärkt.  In  Anlehnung 
an  Hittmair  (die  Partikel  be)  werden  unterschieden: 

1.  die  lokale  Gruppe:  Verba,  deren  Sachobjekt  in 
eine  lokale  Bestimmung  mit  einer  Präposition  umgesetzt 
werden  kann.  Die  vom  Stammwort  abhängige  präpos. 
Bestimmung  wird  Objekt  des  be-Kompositums ;  der  refl. 
Gebrauch  erklärt  sich  meist  aus  einer  Konstruktionsver¬ 
schiebung. 

S.  befassen  (befassen  etw.  =  um,  nach  etw.  fassen; 
sich  —  sibi  für  sich  —  etw.  befassen.  Der  pers.  Dat. 
verwandelt  sich  in  den  Akk.  und  das  Akk.-Objekt  des 
Stammwortes  in  eine  instrumentale  Bestimmung,  Hittm. 
75,  204 :  sich1  —  se  —  mit  etw.  befassen) :  Mit  dem  Vieh 
kann  se  sich  nicht  befassen,  Naumburg,  Fi  II,  239b; 
Berlin,  Fi  I,  152a;  wohl  der  Schriftsprache  entnommen; 

—  s.  beginnen  (mhd.  beginen  etw.  =  nach  etwas  ginen, 
den  Mund  aufsperren,  um  es  zu  verschlingen;  refl.  sich1 
(sibi)  etw.  beginnen  —  sich  (se)  beginnen  mit  etw.)  über¬ 
mäßig  streben,  sich  aufregen:  A  het  sich  bin  Dokter 
sire  begun  (angestellt),  Döring  8;  Herwig  6;  Frank  55; 

—  s.  bekitzen,  oberpfälz.  s.  bekützen  mit  =  sich  befassen 
mit,  Schm.  I,  1318;  D.  W.  V,  883;  s.  begutzen,  Schles1. 
Mitt.  IV,  66;  s.  bekätzen,  Holzträger  58.  —  S.  bekümmern 
um  etw.  (im  16.  u.  17.  Jahrh.  mit  etw.;  trans.  auf  jmd. 
kumber  =  Last,  Arbeit  legen)  sich1  mit  etw.  belasten,  be;- 
schäftigen;  von  der  Ma.  gebraucht,  aber  wenig  volks¬ 
tümlich,  Fischer  I,  828.  —  S.  befehlen  (trans.  etw.  fehlen 
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—  got.  filhan  —  bergen  in  statt  mit;  an  die  Stelle  der 
instrumentalen  Bestimmung  tritt  eine  lokale,  Hittm.  55) 
s.  übergeben,  anvertrauen,  bloße  Höflichkeitsformel:  I 
befehl  mi  gar  schö,  Schm.  I,  714;  Fischer  I,  754:  schwäb. 
selten ;  Göpfert  60 :  Dar  kouch  (kann  sich)  befalen,  iro¬ 
nisch  —  der  kann  sich  (Gott  befehlen)  in  Acht  nehmen  ; 

—  s.  behüten  (trans.  etw.  in  den  Schutz,  die  Hut  aufneh¬ 
men)  =  s.  verwahren:  ’s  Anneregeli  b’hiüet  und  g’segnet 
si  drvor,  eso  für  en  Narre  g’ha  z’  werde.  Dieselbe  Be¬ 
deutung  hat  der  Ruf :  I  b’hüet  mi,  wenn  die  Kinder  sich 
für  einen  Augenblick  gegen  die  Anwendung  der  Spiel¬ 
regel  schützen  wollen,  Id.  II,  1796;  —  s.  bel'auchen  (mhd. 
belouchen  =  schließen  in  etw.) :  Der  Kärnter  belaucht  si, 
erholt  sich,  indem  er  sich  von  der  Arbeit  abschließt, 
Lexer  173;  —  s.  bemummeln  —  sich1  in  warme  Tücher 
hüllen,  Frischbier  I,  69;  —  s.  beschlafen  über  (trans.  über 
etw.  schlafen;  refl.  analog  s.  bedenken  —  ik  well  mi 
drop  bedenken,  Woeste  24,  sich  besinnen  —  ik  will'  der 
mi  op  besinnen,  Woeste  28) :  Ik  well1  mi  drop  beslapen, 
Woeste  28;  —  s.  bestaate  (mhd.  trans.  etw.  an  eine  stat 
bringen)  =  in  die  Ehe  bringen,  s.  verheiraten,  Woeste 
29;  Schmidt  22;  —  s.  betun  (trans.  bei,  in  etwas  tun,  s. 
bewegen  um  etwas)  =  s,  abgeben  mit  etw.,  s.  umtun,  rühren, 
versehen  mit  etw. :  Ik  kann  mi  bedauen  ahne  dat  (s.  be¬ 
helfen),  Woeste  23 ;  Mäten  es  en  goode  Mann,  dä  sek 
wall  bedoen  kann  (s.  bewegen,  um  etwas  zu  geben),  Elberf., 
Fi  I,  424  a.  Der  Leipziger,  Zwickauer  kann  sich  im  engen 
Rock,  im  überfüllten  Wagen  nicht  betun,  Albrecht  88; 
Göpfert  61 ;  den  Sinn  ,,sich  bewegen“  hat  auch  nösn.  s. 
bedre  =  Raum  haben,  Holzträger  58.  — -  Hierher  gehören 
besonders : 

a)  die  Verba  des  Beschmutzens,  die  in  der  Ma.  sehr 
zahlreich  sind,  vgl.  Hittm.  29,  37,  201.  Der  refl.  Gebrauch' 
entwickelt  sich  durch  Personenverschiebung:  sich  (sibi) 
das  Kleid  beschmutzen  —  sich  (se)  am  Kleide  beschmutzen 
sich  beschmutzen.  Zu  den  Hittm.  201,  202  genannten 
Verben  seien  hinzugefügt:  s.  behameln,  Woeste  25; 
Schmidt  18;  s.  bekitern,  Frischbier  I,  365;  s.  bleklabastern, 
Frischbier  I,  367;  s.  beklackern,  Danneil  193;  s.  beklaken, 
Holzträger  58:  s.  bekladdern,  Woeste  25;  Danneil  101;  s. 
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beklätern,  Danneil  103;  Frischbier  I,  371;  s.  bekleine, 
Schmidt  19;  Danneil  104;  s.  beklunkern,  Frischbier  I, 
66;  s.  belammeln,  —  lammern,  Schmidt  18;  s.  belämmern, 
Woeste  26;  Frischbier  I,  67;  s.  beschlackern,  Frischbier 
I,  74;  s.  beslickern,  Woeste  28;  s.  beschlubbern,  Holz- 
träger  56;  s.  betuteln,  Hertel  Th.  249;  s.  bezahle,  Schmidt 
23;  s.  bebaumölen,  Frischbier  I,  59;  Albrecht  85;  Weise, 
Altb.  Ma.  15;  Döring  17;  Hertel  Th.  65. 

b)  die  Verba  der  Fülle;  be  „an“  bezeichnet  „die  Ein¬ 
wirkung  vom  Innern  des  Objekts  aus  zur  Oberfläche,  wo¬ 
durch  sich  die  Bedeutung  der  Ausfüllung  einstellt  (ein 
Blatt  beschreiben  ==  ein  Blatt  an-,  vollschreiben  bis  an 
den  Rand,  Hittm.  31).  S.  befuppen,  sich  die  Fuppen 
(Taschen)  vollstecken,  Frischbier  I,  61;  —  s.  belaufen 
auf  (anlaufen  bis;  der  refl.  Ausdruck,  der  erst  nhd.  Be¬ 
deutung,  scheint  eine  Analogiebildung  zu  sein  nach :  s. 
stellen  auf;  die  Sache  stellt  sich  auf  eine  hohe  Summe, 
Heyne,  D.  W.  III,  794):  Min  Utgaow  belöppt  sik  up  . .  ., 
Danneil  15;  Fischer  I,  831 :  das  Wort  ist  aus  der  Geschäfts¬ 
sprache  bekannt.  Die  meisten  Verba  dieser  Gruppe  be¬ 
ziehen  sich  auf  Füllung  mit  Speisen  und  Getränken.  Sie 
sind  refl.  wegen  ihres  trans.  Charakters,  wenn  sie  auch 
nur  selten  trans.  auftreten  (einen  betrinken  =  berauschen, 
D.  W.  I,  1718;  Hittm.  202).  Die  Gruppe  ist  umfangreich, 
da  besonders  nach  dem  Vorbilde  von  „sich  betrinken“ 
zahlreiche  Neubildungen  erfolgt  sind,  durch  das  Streben 
nach  mildernder  Umschreibung  oder  durch  den  sprach¬ 
lichen  Spieltrieb  hervorgerufen. 

S.  bedunen  —  sich  dun  (voll  und  dick)  essen,  Frisch¬ 
bier  I,  60;  s.  begrasen  =  s.  satt  grasen,  übertr.  s.  gütlich 
tun,  seinen  Vorteil  wahrnehmen,  Fischer  I,  764;  Schm. 
I,  1008;  in  Westfalen  s.  erholen  (wie  die  Kühe,  wenn 
sie  im  Mai  ins  Grüne  kommen),  Woeste  25.  Als  Aus¬ 
drücke  des  Sinnes:  sich  betrinken  führt  das  Preuß.  W.  I 
an:  sich  bedrähnen  (60),  s.  behimmeln  (63),  s.  beklunkern 
(66),  s.  beknüllen  (67),  s.  bekümmeln  (445),  s.  belüdern 

(68) ,  s.  bemachen,  betun  (69),  s.  benälen  (69),  s.  beneckeln 

(69) ,  s.  benippen  (70),  s.  benibbeln  (II,  511),  s.  benutschen 

(70) ,  s.  bepicheln  (70),  s.  bepinken  (70),  s.  berosseln  (73), 
s.  besaugen  (73),  s.  beschmoren  (74),  s.  beschmörgeln 
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(II,  298),  s.  beschweinigeln  (75),  s.  betunteln  (79),  s.  be- 
zippeln  (80),  s.  bezipsen  (80) !  Zu  Hittm.  202  stellen  sich 
noch  s.  bedippeln,  Albrecht  85 ;  s.  bediaduseln  (Uhland), 
s.  behübeln,  beschlumpern,  Detmold;  s.  beknefel'n,  Holz 
träger  58;  s.  bemüseln,  Danneil  148;  s.  besaufen,  rhein., 
westf.,  holst.;  Fischer  I,  887;  s.  beschnallen,  Schmidt  21. 

c)  Verba  des  Denkens.  S.  bedenken  (etw.  bedenken 
=  an  etwas  denken;  sich  —  sibi  bei,  in  sich  —  etw.  be¬ 
denken,  sich  —  se  —  bedenken.  Die  refl.  Fügung  hatte 
vor  der  trans.  den  absoluten  Gebrauch  voraus  —  er  be¬ 
dachte  sich  — ;  infolgedessen  wurde  es  intrans.  gefühlt 
und  wie  das  Stammwort  konstruiert :  denken  über  etw. 
—  sich  bedenken  über  etw.) :  Ek  mot  minn  es  bedenke, 
wat  se  well  dormet  segge  well'e,  Kleve,  Fi  I,  386  a;  Biele¬ 
feld,  Fi  I,  274b;  Dähnert  27;  auch  sik  wat  bedenken, 
Woeste  24;  Köln,  Fi,  I,  453  a;  Fischer  I,  748  (schrift¬ 
sprachlich);  M.-L.  II,  692.  Verwandt  ist  s.  bedanken  (einen 
bedanken  —  einem  danken ;  mhd.  nicht  belegt ;  nhd.  selten 
trans. :  Sei  bedankt ;  refl.  zunächst :  sich1  einer  Sache  be¬ 
danken  gegen,  der  refl.  Gebrauch  ist  vielleicht  Konstruk¬ 
tionsmischung  mit:  sich  dankbar  erzeigen  gegen),  eigtl. 
an  eine  Wohltat  denken:  Woeste  23;  Schwerin,  Fi  I, 
68b;  Hannover,  Fi  I,  197a;  Frischbier  I,  60;  Crec.  285; 
Holzträger  58;  schwäb.,  Fi  II,  459b;  Fischer  I,  746; 
bair.-östr.,  Fi  II,  742  b;  Fro  IV,  501;  M.-L.  II,  692; 
auch  ironisch:  etwas  ablehnen.  De  Pastor  will  sik  be¬ 
danken  don  —  seine  Entlassung  nehmen,  Ostfriesl.  Nd. 
Jb.  XXV,  98.  —  S.  besinnen  (sich  —  sibi  —  sinnen  über 
etw. ;  sich  —  se  —  besinnen),  Woeste  28 ;  Grimme  136 ; 
Dähnert  36;  Celle,  Fi  I,  206  a;  Hinterpommern,  Fi  I,  91a; 
Bimb.  52;  Fürth,  Fi  II,  398a;  Fischer  II,  919;  M.-L.  II, 
362;  Tirol,  Fi  II,  672b.  —  S.  bewissen  (sich  —  sibi 
um  etw.  wissen ;  sich  —  se  —  eines  Dinges  bewissen ; 
abs.  sich  bewissen) :  Hai  maut  sik  wal  bewieten,  süs  . . . 
(er  muß  sich  seiner  Kräfte  bewußt  sein,  sonst  . . .  geht 
es  ihm  schlecht),  Woeste  30. 

2.  die  personale  Gruppe.  Die  Ausgangsform  ist  meist 
das  Stammwort  mit  persönlichem  Dativ. 

S.  befreien  (sich  —  sibi  ein  Mädchen  freien,  sich 
se  befreien  mit  jmd.),  s.  verloben :  De  lieft  sök 


42 


got  befrit  (iron.  hat  eine  schlechte  Heirat  gemacht),  Frisch¬ 
bier  I,  61 ;  Dähnert  29.  —  S.  begeben  (einen  begeben  = 
einem  geben.  Jedes  Geben  erfordert  Trennung  des  Ge¬ 
benden  vom  Geschenk  und  Empfangen  durch  den  Be¬ 
gabten,  daher  sich  begeben  —  sich  —  sibi  —  etw.  weg¬ 
geben)  auf  etw.  verzichten,  s.  beruhigen :  sik  en  Dingen 
begiewen  =  von  etwas  abstehen,  sik  begiewen  —  s.  zufrie¬ 
den  geben,  Woeste  24;  Danneil  255;  Dähnert  29;  Frisch- 
bier  I,  61 ;  sich  von  einem  Ort  trennen,  um  einen  andern 
aufzusuchen  (mhd.  s.  heg. :  aus  der  Welt  in  das  Kloster, 
allgemeiner :  in  einen  neuen  Stand,  in  die  Ehe),  s.  ver¬ 
heiraten,  Danneil  255,  sich  wohin  begeben,  Fischer  I, 
758;  sich  weggeben  an,  s.  beschäftigen  mit:  Was  (eigtl. 
wes)  begit  se  si?  womit  gibt  sie  sich  ab,  Id.  II,  92  (s.  beg. 
=  s.  ereignen  —  (sich)  in  die  Erscheinung  (begeben) 
treten).  —  S.  behelfen  (einen  behelfen  =  einem  helfen, 
Dähnert  30;  sich  —  sibi  —  mit  etwas  helfen  —  sich  — 
se  —  mit  etwas  behelfen)  sich  einer  Sache  be¬ 
dienen;  sich  mit  dem  Notwendigsten  helfen,  sich  begnü¬ 
gen  :  Den  sech  behelpt,  het  sinnen  Well  (Willen)  nech, 
Moers,  Fi  I,  404a;  Düsseldorf,  Fi  I,  432b;  Woeste  25; 
Danneil  108 ;  Dähnert  30 ;  Crec.  114 ;  Schm.  1, 1092 ;  Fischer 
I,  779;  M.-L.  I,  326;  Id.  II,  1194.  —  Gleichen  Sinn  hat 
schwäb.  sich  betragen  mit  (mhd.  sich  betragen  =  s.  nähren, 
seinen  Unterhalt  haben):  Damit  kann  man  sich  nicht  be¬ 
tragen  =  damit  kann  man  nicht  auskommen,  z.  B.  mit 
dem  Spinnen,  Fischer  I,  956.  —  S.  bekaufen  (sich  Vor¬ 
rat  kaufen  —  sich  bek. ;  Bedeutungsänderung  nach  s. 
verkaufen),  Schlechtes  zu  teuer  kaufen,  Frischbier  I,  65. 
—  S.  bereden  (mhd.  einen  bereden  =  einem  reden, 
ihn  verteidigen ;  refl.  für  sich  reden)  s.  entschuldigen,. 
Schm.  II,  55.  —  S.  berichten  (trans,  recht  machen,  in 
Ordnung  bringen),  mit  den  Sterbesakramenten  versehen, 
Schm.  II,  38;  Id.  VI,  435;  sich  nach  etw.  richten,  sich 
schicken,  M.-L.  II,  230.  —  S.  berühmen  (trans.  einen 
berühmen  —  einem  Lob  sprechen,  D.  W.  I,  1535)  :=  s. 
rühmen,  Woeste  27;  Schm.  II,  99;  Fischer  I,  884;  Id. 
VI,  933.  —  (S.  befreuen  aus  unpersönl.  mich  freut.  Hittm. 
236;  Frischbier  I,  61.) 

Hier  mögen  auch  die  Verba  des  Betragens  erwähnt 
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werden,  deren  „ursprünglich  sinnlichere  Bedeutung  zum 
bloßen  Existenzbegriff  herabgesunken  ist“,  Hittm.  205. 

S.  behaben,  beheben  (urspr.  s.  behaupten,  s.  halten, 
abgeschwächt :  in  einem  Zustande  sein ;  refl.  meist  in  einem 
üblen  Zustande  sein,  da  „das  Übelbefinden  sich  in  Mienen, 
Gebärden  und  Äußerungen  leichter  kundgibt  als  das  nor¬ 
male“,  Id.  II,  912):  Er  behebt  sich,  wenn  er  etwas  tun 
soll  (er  macht  große  Umstände),  Schmidt  18;  —  s.  be¬ 
klagen,  Fischer  I,  777 :  von  der  Enz,  Iller  bis  in  Schweiz, 
Elsaß,  Pfalz  bezeugt  -;  M.-L.  I,  296:  De  Manne  -  völcher 
chenne  sie  gar  b’ha  ==  Mannspersonen  klagen  bald,  Id. 
II,  921;  —  s.  benehmen  (sich  wegnehmen,  s.  ausnehmen, 
durch  Herausnehmen  sich  sinnenfällig  machen,  sich  aus¬ 
zeichnen,  abgeschwächt :  sich  aufführen,  Hittm.  204),  Reg. 
I,  161;  Fischer  I,  847;  M.-L.  I,  771;  der  Sprache  der 
Gebildeten  entnommen;  —  s,  betragen  (s.  wegtragen  an 
einen,  s.  mit  jemand  abgeben,  gut  auskommen,  abger 
schwächt  f.  aufführen,  Hittm.  205),  Woeste  24;  M.-L.  II, 
744;  Fischer  I,  956:  aus  der  Schriftsprache  eingedrun¬ 
gen;  —  s.  betun  (s.  abgeben  mit  jmd.,  s.  aufführen;  s.  um¬ 
tun,  s.  bewegen) :  sich  falsch  stellen,  Döring  84. 

3.  die  instrumentale  Gruppe.  Sie  umfaßt  trans.  Verba 
der  Bedeutung:  mit  dem  versehen  oder  zu  dem  machen, 
was  das  Stammwort  bezeichnet  (befeuchten  =  mit  Feuch¬ 
tigkeit  versehen,  feucht  machen). 

Die  Kohlpflanzen  bekebbe  sich,  hess.  (setzen  Köpfe 
an);  das  Feld  bestockt  si,  Fischer  I,  942  (das  Getreide 
setzt  Halme  an);  der  Himmel  bewulkt  sich  (auch  ber 
schwulkt  s.,  vgl.  Schwalch1  =  Öffnung  des  Schmelzofens, 
ZfdMaa.  1909,  62),  Neumark.  —  S.  begläuben  (sich,  seine 
Aussage  mit  Glauben  versehen,  glaubhaft  machen),  Crec. 
110.  —  S.  beelenden  (mhd.  unpers.:  mich  beelendet  = 
ich  sehne  mich;  vgl.  eis.:  ’s  belendt  mi,  wenn  i  dra  denk; 
aus  dem  unpers.  Gebrauch  entspringt  der  persönl.  i  belendt 
mi)  =  s.  elend  machen,  M.-L.  I,  30;  sich'  beschweren,  Id. 
I,  177;  Schm.  I,  177.  —  S.  belaiwern  =  sich  beliebt 
machen,  Holzträger  58.  —  S.  beschweren  =  sich  schwer 
machen,  s.  beklagen,  Samland,  Fi  I,  104  a;  Preuß.  Eylau, 
Fi  I,  110  a;  Hannover,  Fi  I,  198  b;  Crec.  129;  Fischer 
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I,  910:  aus  Amts-  und  Gebildetensprache  geläufig,  aber 
nicht  volksmäßig;  M.-L.  II,  529.  — 

be  bedeutet  in  manchen  Verben  den  Erfolg,  das  Er¬ 
reichen  eines  Zieles  (e.tw.  befassen  =  fassen  nach  etw. 
wird  leicht:  etw.  erfassen).  S.  bekennen  =  sich  auskennen, 
Bescheid  wissen,  Göpfert  60;  —  s.  bekobern  -=  s.  er¬ 
holen,  Neumark,  ZfdMaa.  1909,  61;  —  s.  begrabbeln  = 
s.  erholen,  in  bessere  Umstände  kommen,  Woeste  25;  — 
s.  bekriegen  =  s.  erholen,  bergisch;  Woeste  25;  —  s. 
bekommen  (intr.  Schm.  I,  1247  =  fortkommen),  henneb. : 
Das  Kind  bekommt  sich  gut. 

§  15.  Untrennbar  zusammengesetzte  Verba; 
das  Präfix  er. 

er  (aus :  von  unten  nach  oben,  von  innen  nach  außen) 
zeigt  seine  sinnliche,  lokale  Bedeutung  in  den  trans.-refl. 
V  erben : 

s.  erbrechen  (aus  sich  etw.  brechen,  sich  —  sibi  — 
etw.  ausbrechen,  vgl.  Dähnert  141 :  He  brekt  sik  de  gröne 
Galle  ut,  sich  —  se  —  erbrechen)  vomere,,  M.-L.  II,  178; 
Id.  V,  331  (Schweiz,  auch  vom  Wetter:  s.  brechen,  s. 
ändern);  mit  gleicher  Bedeutung  und  Konstruktionsent¬ 
wicklung  s.  ergeben,  M.-L.  I,  195;  Id.  II,  84;  auch  trans.- 
refl.  :  s.  in  jmds.  Gewalt  geben,  nachgeben :  Er  liet  sich 
i’m  Suff  erge;  nachlassen  von  Krankheiten,  M.-L.  I,  195; 
Si  nüd  erge  (nachgeben)  zwingt  alls;  Er  lebt  nümme 
lang,  er  h!et  si  grüsli  erge  =  schwächer  werden;  zu  reifen 
anfangen;  von  Wunden:  s.  bessern,  Id.  II,  84. 

Meist  ist  die  örtliche  Bedeutung  verdunkelt.  Unter 
den  Bildungen  treten  zwei  Gruppen  hervor,  ,,die  entweder 
den  Eintritt  in  einen  Zustand  bezeichnen  oder  das  Auge 
auf  den  Abschluß  der  Tätigkeit  lenken“,  Wilm.  II,  152. 

a)  Inchoative  Verba :  aus  einem  Zustand  in  einen 
andern  versetzen.  Es  sind  meist  adjektivische:  Ableitungen 
mit  der  kausativen  Bedeutung:  in  den  Zustand  bringen, 
den  das  Stammwort  nennt  (Wilm.  II,  153),  vgl.  mhd.  er- 
barwen  =  bar  machen;  erbittern;  erblenken;  ergeilen  = 
geil,  froh  machen;  erkelten;  erloesen  u.  a.  Neben  diesen 
stehen  Verba,  die  trans.-refl.  und  intrans.  gebraucht  wer¬ 
den  können :  mhd.  erbalden  —  balt  machen  und  werden ; 
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erbleichen  =  bleich  machen  und  werden;  erbliugen  = 
blüc,  schüchtern  machen  und  werden ;  ergouchen ;  er- 
grüenen  u.  a.  Nach  ihrem  Vorbild  nehmen  auch  intrans. 
Verba  das  Refl.  an:  mhd.  s.  erbel'gen  =  zornig  werden; 
erbosen;  ertoben.  —  S.  erbarmen  (got.  arman  sik,  zum 
Adj.  arms  gebildet,  Weigand  I,  159);  trans.  in  Mitleid 
versetzen.  ,, Steht  der  Gegenstand  des  Erbarmens  im  Gen., 
so  wird  die  Vorstellung  unpersönlich :  es  erbarmt  mich 
dein,  miseret  me  tui,  D.  W.  III,  702.  Aus  diesem  Ge¬ 
brauch  scheint  sich  die  refl.  Fügung  entwickelt  zu  haben. 
(Daß  diese  Umbildung  unpers.  Konstruktionen  in  refl'. 
nicht  selten  ist,  zeigt  Hittm.  234  ff.).  Schwab.  nur  formel¬ 
haft,  der  Kirchensprache  entnommen,  Fischer  II,  754; 
Frischbier  I,  175:  nur  in  Ausrufen  der  Abwehr,  des  Er¬ 
staunens;  M.-L.  II,  88;  Id.  IV,  1594  (obd.  meist  s.  ver¬ 
barmen  =  Mitleid  haben,  s.  verachtet  glauben,  Fischer 
II,  1067;  Schm.  I,  144;  Id.  IV,  1595).  —  S.  erablen 
(ahd.  afalön  =  viel  zu  tun  haben)  sich  erhitzen,  überan¬ 
strengen,  Id.  I,  42;  —  s.  eräschern  (alter  Gerberausdruck: 
s.  beim  Hantieren  mit  Äscher,  einer  Mischung  aus  Lauge 
und  Kalk,  außer  Atem  bringen,  ZfdMaa.  1909,  57 ;  s.  a. 
D.  W.  I,  35),  s.  aufregen,  Hertel  Th.  61;  —  s.  erbiätzen 
(zu  bätzi  =  patzig,  feist,  dick;  s.  dick  machen  vor  Zorn), 
s.  erzürnen:  Bruchs  di  gar  nit  so  ze  erbetze,  M.-L.  II, 
126;  —  s.  erbosen  (trans.  belegt  D.  W.  III,  734),  M.-L.  II, 
102 ,  —  s.  erbremsen  (mnd.  premese  ,, Klammer  zur  Bän¬ 
digung  der  Pferde“  von  pramen  =  pressen),  s.  erhitzen, 
niederlaus.;  nordthüring.,  ZfdMaa.  1902,  356;  —  s.  er- 
chieben  =  s.  erzürnen :  Das  Buebji  hed  schich  grad 
erch.  (ist  böse,  eigensinnig),  Id.  III,  107;  —  s.  ergalstern, 
ergelstern  (zu  mhd.  galster  =  Zaubergesang,  von  galan 
=  singen;  durch  Zauber  schrecken),  s.  ereifern,  Id.  II, 
234;  —  s.  ergäuchen  =  sich  lustig  machen;  s.  überessen. 
Id.  II,  107;  s.  erifern,  M.-L.  I,  18;  Id.  I,  107;  —  s.  er- 
jästen  (Ableitung  von  mhd.  jesen  —  gären)  =  s.  erhitzen, 
M.-L.  I,  413;  Id.  III,  79;  —  s.  erlustigen,  Appenzell,  Fi 
II,  656a;  —  s.  ermindern,  —  mingern  (mhd.  ermundern 
=  munder,  wach,  frisch,  lebhaft  machen),  s.  ermuntern, 
Frischbier  II,  65;  —  s.  ernuefern  (Adjektiv  nuefer  = 
munter)  s.  ermuntern,  erlustigen,  Id.  IV,  681;  -  s.  er- 
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Stirnen  öwer  wot  =  erstaunen  (analog  s.  wünnern  öwer),. 
Woeste  68. 

er  aus  einem  Zustande  hieraus  in  den  früheren  Zu¬ 
stand  gewinnt  die  Bedeutung:  wieder  (Behaghel,  Wiss. 
Beih.  14/15,  145;  Wilm.  III,  151). 

S.  erdfern  (mhd.  ävern  zu  avar  =  wieder;  wiederholen; 
vgl.  s.  erholen),  Id.  I,  107;  —  s.  erholen  (mhd.  erholix 

—  wiederholen),  s.  heraushiolen  aus  dem  Geschädigtsein: 
Du  chast  di  erhole  am  Bohnenabmache  =  s.  schadlos 
halten,  Id.  II,  1854;  vgl.  oberpfälz.  s,  in  die  Höh  holn 
=  s.  erholen,  Schm.  I,  1083  —  oder  aus  dem  kranken 
Zustande,  seine  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  wieder¬ 
holen,  Woeste  68;  Crec.  348;  Fischer  II,  805;  M.-L.  I, 
322;  Id.  I,  1154;  —  mit  gleicher  Bedeutung  s.  erkobern 
(mhd.  erkoberen,  Umdeutung  aus  recuperare,  vgl.  franz. 
recouvrer),  Frischbier  I,  176;  Schmidt  53;  Crec.  348; 
M.-L.  I,  418;  s.  erkriegen,  Frischbier  I,  176;  Köln,  Fi 
I,  455;  Münch  125.  —  S.  erinnern  (frühnhd.  machen, 
daß  jmd.  wessen  wieder  inne  wird,  D.  W.  III,  858),  wieder 
inne  werden.  Es  wird  in  der  Ma.  zwar  gebraucht,  schwäb. 
auch  trans.,  ist  aber  nicht  volksmäßig;  sein  Begriff  wird 
daher  lieber  umschrieben  (s.  besinnen,  kommen  auf  etw.), 
Schm.  I,  95;  Fischer  II,  807;  M.-L.  I,  48;  Id.  I,  295. 

b)  Perfektive  Verba:  er  aus  —  bis  zu  Ende,  völlig. 
(Die  Verba  der  Bedeutung:  „etw.  erreichen“  verbinden 
sich  mit  dem  refl.  Dativ.)  Das  Präfix  bezeichnet  die  gänz¬ 
liche  Ausübung  einer  Tätigkeit.  Das  refl.  Pron.  hat  auch 
hier  die  Aufgabe,  die  Handlung  der  Verba,  die  durch  die 
Zusammensetzung  mit  er  trans.  Charakter  annehmen,  auf 
das  Subjekt  zu  beschränken  (mhd.  trans. -refl.  erharren, 
ersaten,  erschepfen,  ervahen,  ervrezzen).  Beispiele  dieses 
Gebrauchs  fanden  sich  im  Alem. :  s.  erf retten  (mhd.  vreten 

—  reiben,  plagen),  sich  bis  zu  Ende  plagen,  sich  ab¬ 
arbeiten,  Id.  I,  1339;  —  s,  erklagen  =  s.  satt  klagen, 
ebd.  III,  637;  —  s.  erluegen  =  s.  satt  sehen,  ebd.  III, 
1227;  —  s.  ermessen  —  stark  niesen  u.  a.  s.,  Id.  I,  401  f. 

§  16.  Untrennbar  zusammengesetzte  Verba; 
das  Präfix  ver. 

Besonders  lebendig  in  den  Mundarten  ist  das  Präfix 
ver,  wenn  auch  seine  Bedeutung  nicht  so  verschieden- 
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artig  wie  in  der  mhd.  Zeit  entwickelt  ist  (Leopold  267). 
Seine  häufige  Verwendung  und  reiche  Schattierung  rührt 
.  daher,  daß  es  die  gotischen  Formen  faur,  fair  und  fra 
in  sich  vereint.  Aber  schon  im  Gotischen  ist  es  nicht 
möglich,  die  Belege  den  verschiedenen  Bedeutungsgrupr 
peil  sicher  zuzuweisen;  denn  die  Präfixe  berühren  sich  in 
der  Bedeutung,  so  daß  die  Gruppen  ineinander  über¬ 
gehen.  Diese  Vermengung  schreitet  mit  der  sprachlichen 
Entwicklung  fort;  die  heutigen  ver- Bildungen  können 
also  nur'  ziemlich  willkürlich  den  urspr.  Gruppen  einge¬ 
reiht  werden. 

Zu  faur  („vor“  einem  Gegenstand  zur  Deckung  für 
ihn)  stellen  sich  Verba,  die  einen  Hinweis  nach  vorwärts 
enthalten.  Hierher  gehören: 

a)  die  trans. -refl.  Verba  der  Bewegung:  s.  verhewen 
(mhd.  verheben  =  emporheben),  anheben,,  beginnen, 
Dähnert  521 ;  —  s.  verschrecken,  eigtl.  s.  vorspringen 
machen,  s.  in  Schrecken  setzen,  Reg.  I,  199;  Gaedertz  II, 
240;  Heiligenstadt,  Fi  II,  195  bl;  Schmidt,  Rieser  Ma. 
234.  —  S.  verferen  (mhd.  väre  =  Nachstellung,  ver- 
vaeren  trans.  =  mit  Nachstellung  bedrohen,  erschrecken): 
Grimme  150;  ostfries.  Fro  III,  425,  29;  märkisch  Fro  VI, 
143,  112;  SchWerin,  Fi  I,  69  a;  Danneil  237;  Dähnert  520; 
Frischbier  II,  430;  Hertel  Th.  91;  Kurhlessen,  Fi  I,  313a. 
S.  vergälstern  (trans,  in  großen  Schrecken  setzen;  es  geht 
nach  D.  W.  XII,  407  auf  galst  =  lauter  Ruf  zurück), 
Saarbrücken,  Fi  II,  557  b.  Mit  gleicher  Bedeutung  s,  ver¬ 
jagen,  Danneil  237;  s,  verglarre,  Fischer  II,  1147.  — 
S.  verstrecken  (mhd.  verstrecken  =  vorstrecken):  Dat 
verstreckt  sik  so  wiid  nich,  Dähnert  527.  —  S.  verzeigen 
=  erscheinen,  schwäb.,  v.  Schmid  545. 

Die  refl.  Form  ist  besonders  beliebt  bei  scherzhaften 
Ausdrücken  für  „sich  entfernen,  sich  fortmachen“,  die 
an  sich  trans.  sind,  durch  das  Refl.  aber  intr.  Geltung 
erhalten:  s.  verfügen  (trans.  an  den  richtigen  Platz  fügen, 
bringen),  Leop.  112;  —  s,  verfuschen,  Schmidt  289;  s. 
verkrümeln  (s,  wie  Krumen  einzeln  entfernen),  AlbrecKt 
229;  Frischbier  II,  435;  —  s.  verlaufen  (s.  laufend  ent¬ 
fernen,  auseinandergehen):  De  Chilcher  händ  si  verlaufe, 
Id.  III,  1137;  s.  verlieren  =  sich  packen:  Verlier  dich, 
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Kerl !  Schmidt  303 ;  —  s.  verpecken  =  s.  packen,  Woeste 
294;  —  s.  verreiben,  Frischbier  II,  434;  —  s.  verrühren 
(mhd.  verrüeren  =  berührend  verrücken):  Dat  Geld  ver¬ 
rohrt  sich,  Schmidt  307 ;  —  s.  verziehen  (mhd.  verziehen  = 
fortziehen),  Albrecht  240;  der  Regen  vertreckt  sik,  Dan¬ 
neil  240. 

b)  die  Verba  des  Sprechens  (,,heraus“spre;chen) :  Nach 
s.  verteidigen  (mhd.  trans.  vertagedingen,  verteidingen  = 
vor  Gericht  vor  einen  treten,  für  einen  eintreten)  sind  ge¬ 
bildet  s.  vermaulen,  vermäulen,  vermäulern  =  s.  vertei¬ 
digen,  schles.,  Leopold  108;  s.  vermaulieren,  Albrecht  230; 
s.  verdeffendieren,  s.  Leopold  157 ;  s.  verexküsieren,  eis., 
schwäb. ;  s.  vermantenieren,  Frischbier  II,  436.  — 

Zu  faur  oder  fair  (Grdbed.  „vor  einen  Gegenstand 
nach  allen  Seiten“)  stellt  sich  die  trans. -refl.  Gruppe,  „ver¬ 
binden“  =  vorbinden,  umbinden;  festbinden;  refl.  sich 
binden  =  verpflichten :  s.  verflüeche  =  sich  durch  einen 
Fluch  binden,  M.-L.  I,  164;  Seiler  167;  —  s,  verheiten, 
Woeste  291 ;  —  s.  verplegen  (s.  durch  Bürgschaft  binden), 
Woeste  294;  - —  s.  verschwören  (s.  durch  einen  Schwur 
binden),  Gelle,  Fi  I,  205  a;  M.-L.  II,  530;  Zürich,  Fi  II, 
641a;  —  s.  verseggen  (s.  durch  Sagen  binden),  Dähnert 
526  ;  —  s.  ver reden,  Zürich,  Fi  II,  640a;  Id.  VI,  565;  Steier¬ 
mark,  Fi  II,  769a;  —  s.  vertragen  (s.  durch  Vertrag 
binden),  F.rischbier  1*1,  443; — s.  ver  willen  (s.  durch  seinen 
Willen  binden),  Dähnert  529;  —  s.  verassessiere  (s.  asso¬ 
ziieren),  Id.  I,  508;  —  s.  verheiraten  (durch  Heirat  binden), 
bergisch  (danach  s.  heiraten,  bergisch,  westf.) ;  —  s.  ver- 
freien  '=  s.  verheiraten,  schles.,  Leopold  151;  —  s.  ver- 
kassle  =  s.  verheiraten  (hebr.  ch'asne  =  Hochzeit),  M.-L. 
I,  475;  —  s.  vermanne  —  s.  verheiraten,  Id.  IV,  291;  — 
s.  verungenossamen  =  eine  Mißheirat  eingehen,  Id.  IV, 
823.  — 

S.  verfassen,  sich  =  seine  Gedanken  zusammenneh¬ 
men,  Frischbier  II,  430;  s.  beschäftigen  mit  etwas,  Id. 
I,  1061. 

S.  verbeißen  (in  der  Weidmannssprache  von  Hunden, 
die  so  stark  fassen,  daß  sie  sich  nicht  wieder  losmachen 
können),  s.  fest  beißen,  einseitig  beharren,  Fischer  II, 
1072;  —  s.  verbohren,  Fischer  II,  1080;  —  s.  verfangen 
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=  auf  etwas  bestehen:  Ik  will  mi  nich  verfangen,  dat 
bäter  to  wieten,  Danneil  237  (aus  der  Weidmannssprache  : 
sich  mit  dem  Gehörn  fangen) ;  —  s.  verhaspeln  (haspeln  = 
Garn  aufwickeln;  falsch  oder  festwickeln),  s.  verwickeln 
in  der  Rede,  so  daß  man  nicht  weiter  kann,  Woeste;  291 ; 
Fischer  II,  1165;  —  s.  vertüedern  (Tüder  =  Strick,  mit 
dem  das  Rindvieh  an  den  Pfahl  gebunden  wird),  s.  fest¬ 
wickeln,  Woeste  297.  — 

Fair  mit  der  Bedeutung  ,, ringsherum“,  erklärt  die 
Gruppe 

a)  umschließen,  einschließen:  s.  verfliegen  =  s.  in 
einen  Hag  einschließen,  verstecken,  Woeste  291 ;  —  s. 
verhütte,  Id.  II,  1783;  —  s,  verstecken,  Pommern,  Fi  I, 
92  b;  —  s.  versteggeln,  Frankfurt,  Fi  II,  64  a;  —  s.  ver¬ 
steppen,  Reg.  I,  50;  —  sich  kriechend  verbergen:  s.  ver- 
krupen,  Dähnert  522;  Frischbier  II,  433;  berg. ;  westf. ; 

—  s.  verschlieffe,  M.-L.  II,  455;  —  s.  verschlupfe,  M.-L. 
II,  470.  (Trans.-refl.  Verba  oder  Nachbildungen.) 

S.  verkleiden  (trans.  in  Kleider  einschließen),  Woeste 
292;  Münster,  Fi  I,  290  a;  —  s.  verbütze  ==  durch  Putz 
unkenntlich  machen,  Fischer  II,  1090;  —  s.  verbutzeln, 
Crec.  331;  —  s,  vermaschgere,  Id.  IV,  508;  s.  vermum¬ 
mein,  Schmidt  304;  Vilmar  275;  Frischbier  II,  436;  — 

—  s.  vernoßbame  von  Personen,  die  den  Kopf  recht  schön 
aufgeputzt  haben,  Schmidt  305.  (Trans.-refl.  Verba  oder 
Nachbildungen.) 

b)  der  Frequentativa,  beruhend  auf  der  Anschauung 
,, umher,  hin  und  her“  (Leopold  178) :  s.  verkehren  = 
umgehen  mit,  schles.,  Leopold  180,  (refl.  durch1  slavischen 
Einfluß ;  das  Verb  ist  sonst  intransitiv) ;  —  s.  verstaunen, 
Schm.  II,  764;  —  refl.  noch  s.  verwundern,  Fischer  II, 
1419;  M.-L.  II,  839  (der  refl.  Gebrauch  ist  vom  Stamm¬ 
wort  übernommen). 

Verbreitet  sind  die  Ausdrücke  mit  der  Bedeutung: 
s.  durch  Umhergehen  erholen.  Ver  hat  den  Verben  trans. 
Sinn  gegeben  und  nähert  sich  dem  Präfix  fra  =  weg; 
s.  vergehen  =  sich  (sibi)  durch  Gehen  Schmerzen,  Kum¬ 
mer,  Müdigkeit  beseitigen  (vgl.  D.  W.  XII,  401):  He 
het  sik  dat  Feber  vergaan,  Dähnert  520.  Aus:  „s.  etwas 
vergehen“  entsteht  durch'  Unterdrückung  des  Sachobjekts 

Berndt.  . 
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und  Umsetzung  des  persönl.  Dativ  in  den  Akk. :  sich  (se) 
vergehen.  (Im  Nhd.  sind  diese  Verba  meist  den  er  -  Kom¬ 
positionen  gewichen:  s.  ergehen.  Die  mit  ver  zusammen¬ 
gesetzten  Verba  berühren  sich  mit  er,  weil  der  Begriff 
,,fort,  hinweg“  des  ver  mit  der  Bedeutung  von  er  — 
aus  vielfach  sich  deckt;  s.  erholen  =  s.  verholen,  Woeste 
291;  Danneil  238;  Grimme  123;  Dähhert  521,  Frischbier 
II,  432;  Fischer  II,  805;  —  s.  ermuntern  =  s.  vermun- 
tern,  Holstein,  Fi  III,  468  b;  Danneil  238.)  S.  verbabble 
(s.  die  Zeit  verplaudern),  Straßburg,  Leopold  181 ;  —  s. 
vergan,  vergehn:  Er  hat  si  in  der  Sonn  e  bissle  ver- 
gange,  Fischer  II,  1138;  i  bin  mi  bloß  e  chli  vergange, 
Id.  II,  27;  Frischbier  II,  431;  Dähnert  520;  —  s.  ver¬ 
laufe,  Id.  III,  1136;  —  s,  verlufte  =  sich!  in  der  Luft 
ergehen  (auch  trans.  D.  W.  XII,  825),  Wetterau;  Id.  III, 
1161;  —  s.  vermüefere,  Id.  IV,  96;  —  s.  verrüere;,  Seiler 
116;  M.-L.  II,  283;  —  s.  versprechen  =  s.  durch  Sprechen 
die  Zeit  vertreiben,  Woeste  292,  Dähnert  527;  M.-L.  II, 
557;  —  s.  vertreten  (sik  de  Föt  verträden),  Dähnert  528; 
Danneil  240;  Frischbier  II,  443.  An  diese  Gruppe  schlie¬ 
ßen  sich  die  Verba  des  Sinnes  „sich  erholen  =  s.  freuen, 
vergnügen“  (vergnügen,  eine  Zusammensetzung  mit  ge¬ 
nügen,  „genugtuen“,  verdrängt  das  ältere  nhd.  genügen 
aus  dem  trans.  Gebrauch  =  zu  einem  Genügenden,  Zu¬ 
friedenen,  Fröhlichen  machten,  D.  W.  XII,  463).  Neu¬ 
bildungen  nach  diesem  Verb  und  der  vorigen  Gruppe 
sind:  s.  veramüsiere,  M.-L.  I,  37;  —  s.  Verdaorn  =  s. 
erholen,  Danneil  236;  —  s.  verlustieren,  Frischbier  II, 
435;  M.-L.  I,  621;  Id.  III,  1477;  —  s.  vermachen  (, Fest¬ 
machen,  hersteilen,  bessern,  erfreuen“  ist  die  Bedeutungs¬ 
entwicklung  nach  D.  W.  XII,  832),  Aachen,  Köln,  Bremen, 
Holstein,  Leop.  182;  Frischbier  II,  435;  —  s.  vermaien 
=  s.  erfreuen  am  Mai  oder  wie  die  Bienen  in  der  Maien¬ 
sonne:  So,  Kinder,  tunt  euch!  vermaie,  sagt  die  Mutter 
nach  dem  Essen.  Dear  de  —  dich  Mädchen  —  voar  im 
Arm  g’hat  hoot,  dear  hoot  se  net  schleacht  vermait  mit 
dir,  Fischer  II,  1232;  —  s.  vernijen,  vernijereren  =  s. 
durch  Abwechslung  Vergnügen  bereiten,  Dähnert  524; 
—  s.  vernuefere  =  s.  erlaben,  freuen:  Er  hed  si  chönne  dra 
v.  =  an  Lieblingsspeisen  oder  -getränken,  an  einer  Arbeit, 
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Id.  IV,  682;  —  s.  verwintern  =  s.  am  Winter  freuen, 
Bremen,  Leop.  182. 

c)  der  Intensitiva  mit  dem  Begriff  ,,  rings  umher, 
völlig“;  sie  umfaßt  Verba,  die  nicht  einen  geistigen  Zu¬ 
stand  bezeichnen;  an  ihre  Stelle  treten  in  der  heutigen 
Sprache  be-  und  er-Bildungen  (Leop.  183).  Sie  sind  durch 
eine  Konstruktions  Verschiebung  mit  dem  refl.  Akk.  ver¬ 
bunden  worden. 

Verdenken,  über  etwas  völlig  zu  Ende  denken,  über 
sich  =  seine  Angelegenheit  denken  oder  für  sich  denken 
(vgl.  bei  sich  denken);  die  vom  Stammwort  abhängig^ 
und  mit  ver  (be)  gebildete  adverbiale  Bestimmung  wird 
Objekt  der  verdComposition :  s.  verdenken  (bedenken)  = 
sich  besinnen,  erinnern,  Schm.  I,  523;  —  s.  versinnen 
=  s.  besinnen  (ver  auch  =  zuviel:  sich  in  Gedanken  ver¬ 
lieren,  von  Sinnen  kommen),  bremisch;  Schm.  II,  292; 
—  s.  verwissen  (völlig  um  sich  wissen)  bei  Verstände!, 
seiner  Sache  sicher  sein,  Schm.  II,  1034;  meist  verneint, 
nicht  bei  Verstandeskräften  sein,  keinen  Ausweg  wissen: 
Dör  had  si  nöd  vawüßt  =  war  außer  sich,  bair.,  Fi  II, 
383  b;  der  verweiß  sich1  gar  nimme  vor  lauter  Profit, 
Fischer  II,  1418;  Schm.  II,  1034;  Schiep.  134;  Frischbier 
II,  444 ;  —  s.  verstehen  auf  (trans.  rings  um,  mitten  in  etwas 
stehen  und  es  dadurch  beherrschen,  Leop.  191,  sich  (sibi 
für  sich)  etwas  beherrschen,  mit  Verschiebung  des  per¬ 
sonalen  Objekts  sich  (se)  verstehen  eines  Dinges,  mit 
Anlehnung  wohl'  an  s.  stützen,  verlassen  auf  —  s.  ver¬ 
stehen  auf,  Leop.  191,  193,  194):  Ek  verstah  mek  noch' 
wat  up  dat  Zaubern,  Hannover,  Fi  I,  203  b;  Mittelmark, 
Fi  III,  119  b;  Bis  er  uf  die  Bedingung  sich'  verstanne 
hot  (s.  in  etwas  stellen,  es  gutheißen),  Frankfurt,  Fi  II, 
74  b;  Anhalt,  Fi  II,  235  a;  I  verstea  mi  net  aff  di  =  ich 
kenne  dich  nicht,  I  verstea  mi  aff  epans  =  es  fällt  mir 
etwas  ein,  Lexer  241;  Schm.  II,  1715;  nd. :  Ik  verstah 
mi  dor  nich  ut,  Nd.  Jb.  XX,  53  ist  eine  Vermischung  mit 
s.  auskennen;  —  s.  vernehmen  (trans.  wahrnehmen,  gei¬ 
stig  erfassen,  Leop.  188),  bewandert  sein  in  etwas:  Man 
kann  sik  doch  beter  ut  de  Komedi  vernehmen,  Reg.  I, 
143.  —  S.  vermögen  (trans.  Macht  haben  über  etwas,  in 
älterer  Zeit  gern  mit  dem  persönl.  Akk.  ohne  weiteren 
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Zusatz:  einen  vermögen  ==  einen  in  seiner  Gewalt  haben, 
sich  =  seine  Kraft  in  seiner  Gewalt  haben,  D.  W.  XII, 
883)  verneint  =  entkräftet  sein,  Schfn.  I,  1577;  sich  (sibii) 
etwas  vermögen  wird  mit  Umstellung  des  personalen  Da¬ 
tivs  in  den  Akk.  sich1  (sei)  vermögen  mit  Genitiv  oder 
präpositionalem  Sachobjekt :  I  vermag  mi  desse  niid,  Id. 
IV,  112.  Verba  dieser  Gruppe  haben  häufig  inchoativen 
Charakter:  ,,sich  völlig  in  einen  Zustand  Versetzen“  und 
berühren  sich  mit  er  -  Bildungen :  s.  verbreisen  —  sich 
sehr  aufregen,  oberhess.  ZfdMaa.  1903,  73;  s.  verbrissein 

—  sehr  aufbrausen,  Crec.  215 ;  —  s.  vereifern,  schwäb., 
Fi  II,  476  a;  —  s.  vermüden,  M.-L.  I,  653;  —  s.  vernüch- 
tern,  Schwerin,  Fi  I,  68  b;  —  s.  verwegen  —  s.  erkühnen, 
Fischer  II,  1405;  —  s.  verzürnen,  Fischer  II,  1434. 

d)  der  trans.-refl.  Verba  der  Bedeutung  ,, herum,  um, 
anders“.  S.  verändern  (Ver  hat  den  Begriff  nicht  ge¬ 
ändert)  seinen  Stand  ändern,  besonders  s.  verheiraten, 
Bremen;  Holstein;  Dähnert  517;  Frischbier  II,  427;  Vil¬ 
mar  11;  Schmidt  288;  henneberg.,  Fro  III,  357;  Schm. 
I,  100;  Fischer  II,  1060;  M.-L.  I,  50;  Id.  I,  309  (Schweiz, 
auch  s.  verengern,  seine  persönl.  Freiheit  durch  die  Ehe 
einschränken,  Id.  331);  —  s.  vergliche  ==  s.  verwandeln, 
Id.  IV,  1200;  —  s.  verschaffe  =  s.  in  andere  Lage  brin¬ 
gen,  Id.  I,  906. 

3.  fra  mit  der  Grdbed.  vorwärts  = 

a)  „weg“  erklärt : 

s.  verlassen  auf  (s.  vorwärts  niederlassen,  stützen,  ver¬ 
trauen  auf),  Woeste  293;  Magdeburg,  Fi  I,  157  a;  Stade, 
Fi  I,  210b;  Koblenz,  Fi  I,  524a;  Fischer  II,  1210;  M.-L. 
I,  611;  Zürich,  Fi  II,  637b;  —  s.  verdingen  =  sich,  seine 
Arbeitskraft  hingeben,  oberhess.  Redensart :  sich  auf  die 
Post  verdingen  —  sehr  viel  zu  arbeiten  haben,  Crec.  272; 

—  s.  vertun  ==  zu  einem  Manne  kommen,  Albrecht  231 ; 
Ik  hebb  mi  mit  em  to  wiid  verdaan  —  zu  weit  eingelassen, 
Dähnert  519. 

b)  ,,bis  ans  Ende“  weist  auf  das  Ende  oder  das  Er¬ 
gebnis  der  Handlung  hin.  „Das  resultative  fra  in  trans. 
Bildungen,  schon  im  Gotischen  mehrfach  belegt,  breitet 
sich  in  den  deutschen  Mundarten  so  aus,  daß  es  dem 
späteren  Präfix  ver  vorzugsweise  sein  Gepräge  auf  drückt“ 
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(Loop.  230).  Aus  diesem  trans.  Charakter  erklärt  sich 
der  refl.  Gebrauch  in: 

s.  verjunfern  =  schwanger  werden,  Dähnert  522;  — 
s.  verkochen:  Dat  Fett  het  sik  verkaket  =  beim  Kochlen 
verloren,  Dähnert  522 ;  —  s.  Verschärften  =  aufhören,  sich 
zu  schämen,  Schm.  II,  417;  Id.  I,  906.  —  Hierher  gehören 
auch  die  Verba  der  Bedeutung:  verschnaufen;  sie  sind 
teils  intrans.,  teils  refl.  analog  dem  Verb  ,,s.  erholen“ : 
sich  durch  ,, Aufhören  des  Schnaufens“  erholen.  S.  Ver¬ 
blasen,  Frischbier  II,  428;  schles.,  Fro  V,  91;  Schm.  II, 
1087;  Id.  I,  147;  —  s.  verpusten,  Reg.  I,  143;  Woeste 
294;  Frischbier  II,  193;  Albrecht  230;  —  s.  verschnaufen, 
bremisch;  Regel  266;  Schm.  II,  573;  s.  derschnufen,  M.-L. 
II,  495.  Die  meisten  Verba  des  fra- Typus  haben  die 
Bedeutung  sich  verfehlen  (Leop.  252). 

Am  umfangreichsten  auch  in  den  Maa.  sind  die  ver- 
Bildungen  mit  üblem  Nebensinn  (über  das  rechte  Maß 
gehen;  vom  rechten  Wege;  abgehen).  „Schon  in  mhd. 
Zeit  hat  man  sicherlich  mit  einem  einheitlich  gefühlten 
ver  den  Sinn  „sich  verfehlen,  vergehen“  verknüpft  und 
danach  unbewußt  Neubildungen  geprägt.  Diese,  ver  -  Bil¬ 
dungen  überwiegen  so  sehr,  daß  ver  vorzugsweise  jenen 
Charakter  angenommen  und  in  der  lebenden  Sprache  be¬ 
wahrt  hat“  (Leop.  129,  264).  Der  refl.  Gebrauch  ent¬ 
springt  bei  einigen  dieser  Verba  aus  dem  trans.  mit  der 
Bedeutung :  verderben,  beschädigen,  Vernichten :  mhd.  ver¬ 
derben  =  zu  Grunde  richten;  verletzen  =  verwunden, 
schädigen;  verriben  —  aufreiben;  Verritzen  =  ritzend  ver¬ 
wunden;  verschroten  =  durch  Schneiden  verderben;  ver- 
werken  =  durch  sein  Tun  verwirken ;  Verwerten  =  schlecht 
machen ;  verwirken  =  zu  Grunde  richten.  Ihnen  schließen 
sich  solche  trans. -refl.  Verba  an,  in  welchen  ver  auf  ein 
Übermaß  hinweist,  mit  der  Bedeutung:  (sich)  durch  das 
Übermaß  einer  Tätigkeit  beschädigen:  mhd.  verjagen  = 
über  die  Kräfte  vorwärts  treiben;  verligen  =  durch  zu 
langes  Liegen  versäumen;  verriten  =  ein  Roß  übermäßig 
anstrengen;  versitzen  =  durch'  zu  langes  Sitzen  versäumen; 
versläfen  =  durch  zu  langes  Schlafen  versäumen;  ver- 
spaeten  =  versäumen;  versümen  =  durch  Saumseligkeit 
in  Nachteil  bringen.  Andere  Verba  verbinden  sich  durch 
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eine  Konstruktionsmischung  mit  dem  refl.  Akk. :  sich  den 
Fuß  verrenken  —  sich  verrenken.  —  Eine  zweite  Gruppe 
vereint  trans.-refl.  Verba  wie  mhd.  Verirren  =  in  die 
Irre  führen,  irre  machen;  verkeren  =  vom  rechten  Wege 
abbringen;  verlegen  =  an  einen  falschen  Ort  legen;  ver- 
mezzen  =  falsch  messen;  verstözen  =  aus  der  Richtung 
bewegen ;  verswingen  =  aus  der  Richtung  schwingen. 
Sie  stimmen  überein  in  der  Bedeutung:  durch  eine  Tätig¬ 
keit  vom  rechten  Wege  abbringen.  Beide  Gruppen  sind 
durch  Konstruktionsmischungen  seht-  vermehrt  worden ; 
unbewußt  schwebt  die  Bedeutung  ,,sich  beschädigen  oder 
sich  irren“  vor  und  bestimmt  den  refl.  Gebrauch  der 
Verba,  welche  die  Tätigkeit  angeben,  durch  die  man 
sich  beschädigt  oder  verfehlt.  Zu  dem  refl.  Gebrauch  ver¬ 
anlaßt  endlich  die  transitivierende  Wirkung  der  Partikel 
ver,  die  sich  darin  äußert,  daß  intransitive  Verba  transitiv 
werden  und  die  Transition  trans.  Stammwörter  verstärkt 
wird.  Dieser  Charakter  der  ver-Komposition  verlangt  ein 
refl.  Pronomen,  wenn  eine  Einwirkung  auf  ein  vom  Sub¬ 
jekt  verschiedenes  Objekt  nicht  stattfindet. 

1.  ver  =  über  das  rechte  Maß. 

a)  Verba  der  Bewegung: 

S.  verhoppassen  =  zuviel  springen,  s.  vergnügen,  sein 
Geld  verjubeln,  Fischer  II,  1177  (vgl.  etw.  verh.,  durch 
Stolpern  verlieren,  Schmidt  294;  D.  W.  XII,  579),  s.  über¬ 
eilen,  M.-L.  I,  361;  —  s.  verilen  =  s.  übereilen: 
Me  kann  sik  so  guod  verilen  as  verwilen,  Woeste 
292;  —  s.  verpatschen  =  s.  übereilen,  Schm.  I,  415;  — 
s.  ver  springen,  Woeste  295 ;  —  s.  ver  steigen,  Dähnert  527 ; 
Fischer  II,  1360;  —  s.  verjucken  —  zu  hoch  steigen, 
Id.  III,  39. 

b)  Verba  des  Sprechens : 

S.  vergäben  =  s.  übereilen  im  Reden,  Schm.  I,  888; 
—  s.  verreden  (s.  durch  zu  vieles  Reden  verraten) :  Ma 
hat  sich  eher  verredet  als  verschwiege,  Fischer  II,  1273; 
We  me  alt  ist,  vergißt  me  si  und  tued  si  gere  verrede, 
Id.  VI,  565;  M.-L.  II,  234;  —  Analogiebildungen  sind 
s.  verballern  (balle  =  reden,  Ballerbüx  =  Vielsprecher), 
Woeste  289;  —  s.  verblatschen,  oberhess.  ZfdMaa.  1903, 
76;  —  s.  vergäckele,  Fischer  II,  1130;  —  s.  verschnabbeln. 
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Danneil  239;  Frischbier  II,  301;  —  s.  versnubbeln,  Däh- 
nert  527 ;  —  s.  verschnackeln  (schnackein  =  eine,  rasche 
Bewegung  machen),  Schm.  II,  566;  —  s.  ^erschnappen 
(von  der  kurzen  schnappenden  Bewegung  des  Mundes, 
zu  hastig  zufahren,  iibertr.  etwas  zu  Verschweigendes  aus¬ 
plaudern),  Woeste  295;  Schmidt  309;  Crec.  750;  Fischer 
II,  1315;  M.-L.  II,  501;  auch!  s.  verschnäppen,  Crec.  750; 

—  s.  versch'napfen,  verschnäpfen,  Fischer  II,  1315;  s. 
verschnepfele,  M.-L.  II,  503;  —  s.  vertütteln,  Danneill 
240;  —  s.  verrühmen  —  s.  zu  sehr  rühmen,  Dähnert  525. 

c)  Verba  des  Sehens : 

S.  vergluren  =  vergeluren  (mhd.  lüren  =  lauern, 
auf  etwas  warten),  große  Augen  machen,  Id.  III,  1377; 

—  s.  versehen  (zuviel  sehen,  starr  auf  etwas  sehen),  Däh¬ 
nert  526;  Frischbier  II,  433;  Fischer  II,  1332  (von  schwan¬ 
geren  Frauen:  über  einen  unerwarteten  Anblick  er¬ 
schrecken  und  dadurch  die  Leibesfrucht  schädigen,  ber- 
gisch;  Danneil  239;  schwanger  werden,  Frischbier  II* 
441);  —  s.  vergaffen  =  starr  und  gedankenlos  wohin 
sehen  und  dabei  nichts  anderes  bemerken,  Fischer  II, 
1130;  Id.  II,  127;  —  s.  verglaffen,  Fischer  II,  1147;  — 
s.  vergöhlen,  Id.  II,  215:  —  s.  vergucken,  Fischer  II, 
1155,  Id.  II,  183;  —  s.  verkieken,  Woeste  292;  —  s. 
verkuksen,  Dähnert  522;  —  s.  verluegen,  M.-L.  I,  579, 
Id.  III,  1227;  —  s.  verschauen,  durch  Schauen  außer 
sich  kommen,  Schm.  II,  351.  (Die  Verba  bedeuten:  sich 
gaffend  vergessen,  oft  mit  dem  Nebensinn :  sich  voreilig 
verlieben.) 

d) ‘  Verba  verschiedener  Bedeutung: 

S.  verbluten  =  zuviel  Blut  verlieren,  s.  durch  Blutver¬ 
lust  schaden,  übertr.  an  Geld,  an  Trümpfen  Mangel1  haben, 
Schmidt  289;  Albrecht  228;  niederöstr.  D.  W.  XII,  148; 

—  s.  vertrinken  =  s.  durch  hastiges  Trinken  schaden, 
Woeste  290;  —  s.  verfressen,  Danneil  57.  —  s.  vergräite 
=  sich  durch  zu  weites  Spreizen  der  Beine  verletzen, 
M.-L.  I,  284;  —  s.  vergrattle  =  s.  durch  Spreizen  der 
Beine  die  Hüften  verrenken,  s.  abmühen,  Fischer  II,  1153; 
— -  s.  vergrättle  =  durch  Tragen  schwerer  Lasten  krumme 
Beine  bekommen,  M.-L.  I,  285  ;  —  s.  vergrätschen,  henneb. ; 
Hertel  Th.  109.  S.  verheben  =  s.  durch  Heben  zu 
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schwerer  Lasten  beschädigen:  s.  verheeren,  Woeste  289; 
Dähnert  518;  —  s,  verbrechen,  Frischbier  II,  428;  — 
s.  verhaben,  Id.  II,  909;  —  s.  verheben,  verlupfen,  Fischer 
II,  1167,  1229.  —  Sich  durch  zu  schwere  Arbeit  be¬ 
schädigen:  S.  veräschern,  Frischbier  II,  427;  —  s.  ver- 
gaukeln,  Schm.  I,  913;  —  s.  verkrawwle,  M.-L.  I,  512; 

—  s.  verräblen,  verratzgen,  schweizerisch1;  —  s.  verrackern, 
Fischer  II,  1267;  —  s.  verriten  (i  ha  mi  verrettet,  eigtl. 
s.  durch  Reiten  ermüden),  Id.  VI,  1691;  —  s,  verschaffen, 
M.-L.  II,  396;  —  s.  vertragen,  ebd.  II,  744;  —  s.  ver- 
wefere,  ebd.  II,  795.  —  S.  verbocken  =  durch  zu  langes 
Sitzen  etwas  versäumen,  Id.  II,  1124;  Frischbier  II,  432; 

—  s,  verhorchen  =  übermäßig  zuhören:  Ich  ha  mi  schier 
verhorcht  =  ich  habe  es  nicht  glauben  wollen,  obwohl 
ich  es  wirklich  gehört  habe,  M.-L.  I,  371.  —  S.  verhitzen: 
Wu  sich  die  Leit  im  vorige  Winder  so  verhitzt  unn  ver- 
dorwe  hawwe,  Frankental,  Fi  II,  15  a;  Fischer  II,  1175; 
eis.  auch  s.  verhitzigen,  M.-L.  I,  398;  —  s.  verjachern  = 
durch  Laufen  erhitzen,  Frischbier  II,  432;  —  s.  verkälten 
(trans.  D.  W.  XII,  615),  bergisch;  Woeste  292;  Grimme 
123;  Frischbier  I,  360;  Münch  125;  Hoffmann,  Schles. 
Ma.  51;  Schiep.  §  154;  M.-L.  I,  128  b  (s.  etwas  verkälten, 
mit  Konstruktionsverschiebung:  s.  verkälten).  —  S.  ver¬ 
kaufen  =  s.  durch  den  Einkauf  zu  teurer  Waren  schädigen : 
Bimb.  69;  A  gueter  War  verchauft  me  si  nid,  Id.  III,  172; 
s.  a.  Schm.  I,  1227.  —  S.  verkopfen  =  s.  den  Kopf  zer¬ 
brechen:  I  will  mi  derweil  au  drübar  verkopfa,  Fischer 
II,  1199;  —  s.  verkosten  (auch  trans.  in  Kosten  stürzen), 
s.  etwas  kosten  lassen:  Tue  di  emmol  nüd  verchöste  = 
formelhafte  Ablehnung  allzu  kostspieliger  Bewirtung;  von 
einer  matten  Predigt:  De  Pfarrer  het  si  hüt  nüd  ver- 
chöstet,  Id.  III,  553;  —  s.  verliegen  —  durch  zu  langes 
Liegen  etwas  versäumen,  Id.  III,  1212;  —  s.  vermessen 

—  s.  anheischig  machen,  s.  überheben,  Dähnert  524; 
schwäb.  mehr  der  Schriftsprache  angehörend,  Fischer  II, 
1240;  —  s.  verreuen  =  s.  fast  zu  Tode  grämen,  Schm.  II, 
1;  M.-L.  II,  216;  —  s.  versäumen  =  zu  lange  weilen, 
Schm.  II,  278;  mit  gleicher  Bedeutung  s.  verhindern  = 
Zurückbleiben,  Id.  II,  1419;  s.  vermuesse,  Id.  IV,  498; 
s.  verweilen  =  sich  aufhalten,  Schm.  II,  890;  Fischer  II, 
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1407;  sich  unterhalten,  M.-L.  II,  815;  s.  verschlafen 
(trans.  etw.  durch  Schlafen  versäumen,  sich  ermöglicht 
den  absoluten  Gebrauch),  berg. ;  westf . ;  M.-L.  II,  452; 
s.  verspäten,  Kärnten,  Fro  V,  778  b;  s.  verspätigen,  M.-L. 
II,  550;  Fischer  II,  1343;  s.  Verächtern,  verletten,  bre¬ 
misch;  s.  verlaten,  Woeste  293;  Dähnert  527;  —  s.  ver- 
f rüe je  =  zu  früh  kommen,  M.-L.  I,  179. 

2.  ver  ■=  vom  rechten  Wege  ab,  einem  falschen  Ziele 
zu,  örtlich  und  geistig ;  Bedeutung :  sich  mit  der  im  Stamm¬ 
wort  genannten  Tätigkeit  irren  oder  beschädigen. 

S.  veraddieren,  Albrecht  228;  s.  verbutza  =  s.  ver¬ 
rechnen,  M.-L.  II,  130;  s.  verhauen  =  einen  falschen 
Hieb  tun,  s.  verrechnen,  M.-L.  I,  395;  Id.  II,  1810;  Fischer 
II,  1166  (schwäb.  auch  s.  überessen,  vgl.  einhauen);  s. 
verrechnen,  Dähnert  525;  M.-L.  II,  225;  s.  verzählen, 
Fischer  II,  1421  (auch  euphemistisch,  Zwickau,  ZfdMaa. 
1905,  211).  Verstärkend  wirkt  ver  in  s.  verbiestern  (trans.: 
Du  maus  ne  nit  verbiestern,  irre,'  machen;  mnd.  bister  = 
dunkel) :  Ik  har  mik  ganz  verbiestert,  dat  ik  est  nichl 
weer  na  Hus  finnen  könne,  Nd.  Jb.  XXIII,  134;  Lippe, 
Fro  VI,  51;  Schmidt  289;  Hertel  Th.  68;  s.  verdoolen 
(ahd.  dwalen,  mnd.  dolen  =  irren),  s.  bedwölen,  Jelling- 
haus,  Westf.  Gram.  —  S.  verbocken  —  einen  dummen 
Streich  begehen,  Fischer  II,  1080.  —  S.  verdrücken  = 
durch  Druck  in  eine  andere  Lage  bringen :  Das  Kleid  hat 
sich  beim  Sitzen  verdrückt,  Wetterau,  D.  W.  XII,  254. 
—  S.  verfahren  (trans.  etwas  fahrend  vom  rechten  Wegei 
bringen,  D.  W.  XII,  290),  sich  =  seine  Angelegenheit  vom 
rechten  Wiege  bringen,  irre  fahren,  s.  fest  fahren,  so 
daß  man  in  Rede  und  Handlung  nicht  mehr  zurück  kann, 
Crec.  361;  Albrecht  228;  —  Nachbildungen  sind:  s.  ver- 
galloppieren,  Frischbier  II,  431;  Schmidt  295;  Albrecht 
229;  Fischer  II,  1131;  Id.  II,  207;  (s.  vergoldpapieren, 
Albrecht  228) ;  s.  vergehen  =  fehl  gehen,  eigtl1.  und  mora¬ 
lisch,  Danneil  237;  Waldeck,  Fi  I,  330  b;  schwäb. :  Die 
hat  sich  vergange  =  ein  uneheliches  Kind  geboren,  Fischer 
II,  1138;  Id.  II,  27;  s.  vergumpen,  Id.  II,  313;  s.  ver¬ 
laufen,  Reg.  I,  60;  Brilon,  Fi  I,  335a;  Köln,  Fi  I,  453a; 
Bimb.  67;  Altenburg,  Fi  II,  240b;  M.-L.  566;  Id.  III, 
1137.  S.  vergeben  =  die  Karten  falsch  geben  beim  Karten- 
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spiel,  M.-L.  I,  196.  —  S.  vergreifen  —  fehl-,  zu  weit 
greifen,  Reg.  I,  90;  Woeste  219;  Hannover,  Fi  I,  196a; 
Köln,  Fi  I,  451b;  Nieb.  246;  M.-L.  I,  270;  Fischer  II, 
1154;  Id.  II,  716.  —  S.  verlegen  =  eine  Mißheirat  tun, 
Schm.  I,  1457.  —  S.  verlieben  (mhd.  lieben:  liep  machen, 
refl.  sich  in  liebende  Stimmung  bringen;  durch  das  Prä¬ 
fix  erhält  es  die  Nebenbedeutung:  voreilig  lieben,  seine 
Liebe  auf  ein  falsches  Ziel  richten),  Dähnert  523;  Fischer 
II,  1221;  Schwyz,  Fi  II,  606;  mit  gleichem  Sinne:  s. 
verkeilen  =  s.  wie  mit  einem  Keil  befestigen,  Nieb.  173; 
Fischer  II,  1187;  Frischbier  II,  433;  s.  vernarren,  M.-L. 
I,  780;  s.  verquackeln  =  s.  unzeitig  verloben,  Dähnert  525; 
Danneil  239 ;  s.  verschamerieren  (franz.  charmer),  Schmidt 
308;  Fischer  II,  1294;  M.-L.  II,  413;  s.  verschiessen, 
Woeste  294;  Schm.  II,  478;  Fischer  II,  1300;  M.-L.  II, 
440.  —  S.  verplempern  (vgl.  plämpern,  plampen  frei 
hängend  sich  bewegen,  Schweiz,  auch  nachlässig  gehen, 
langsam  arbeiten,  D.  W.  XII,  973),  durch  nachlässige 
Bewegung  verderben,  sich  in  mißliche:  Lage  bringen,  be¬ 
sonders  sich  unbedacht  verlieben  und  verloben;  nd.,  md. 
und  obd.  belegt,  s.  Leop.  130.  —  S.  verrenken,  ver¬ 
stauchen,  verbreitet;  s.  verwricken  —  verdrehen,  Dähnert 
558;  Frischbier  II,  481;  s.  vertreten,  Dähnert  528;  — 
s.  verbälln  (mhd.  verbellen  =  beschädigen,  so  daß  eine 
Geschwulst  entsteht):  s.  (de  Hand)  verb.,  Danneil  236. 
—  S.  verschlucken  ==  falsch  schlucken,  so  daß  etwas  in 
die  Luftröhre  gerät,  Fischer  II,  1310;  Schm.  I,  1294; 
s.  verkirnen  =  durch  etwas  (einen  Kern)  zum  Husten 
gereizt  werden :  der  Schwabe,  verkirnt  s.  an  unbekreuztem 
Brot,  Fischer  II,  1192;  Id.  III,  469;  Schm.  I,  1294.  — 
S.  versehen  =  s.  sehend  irren:  Me  versäht  sik  nich  maer 
as  an  den  Lüen,  Woeste  294;  —  s.  verhören,  Danneil  85; 
Dähnert  521. 

S.  versprechen  =  sich  falsch  ausdrücken,  Dähnert 
527;  Fischer  II,  1349;  s.  verheißen,  verschwätzen,  Frank¬ 
furt,  Leop.  130;  s.  vernemmen,  Id.  IV,  749;  s.  vernennen, 
Schm.  I,  1746;  Lexer  197;  s.  verreden,  Fischer  II,  1349; 
M.-L.  II,  234;  Id.  VI,  565;  s.  versnaveln,  bremisch,  Leop. 
255  —  S.  verstellen  =  s.  anders,  falsch  stellen:  auch1  et 
Weder  verstellt  sik  =  ändert  sich,  de.  Melke  (Milch)  het 
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sik  verstallt  =  ist  sauer  geworden,  Woeste  296;  Köln,  Fi 

I,  452  a;  Crec.  809;  Fischer  II,  1362;  M.-L.  II,  590. 

—  S.  vertapern  =  fehl  greifen,  schles.,  Leop.  255.  — 
S.  vertun  =  s.  irren:  Hä  het  sik  met  me  Eten  verdan, 
Woeste  23;  Fischer  II,  1392;  beim  Kartenspiel,  M.-L. 

II,  641. 

§  17.  Untrennbar  zusammengesetzte  Verba; 
das  Präfix  zer. 

Die  Vorsilbe  zer  (der)  ,, auseinander“  hat  die  Grund¬ 
bedeutung  des  Auseinandergehens  und  Auseinanderbrin- 
gens,  Weigand  II,  1316.  Die  refl.  Intrans.  sind  Kon¬ 
struktionsmischungen  mit  trans.  Verben.  Diese  Bildungen 
gehören  zu  den  im  Volke  beliebten  Übertreibungen:  s. 
zerarbeiten,  Münch  126;  Frischbier  II,  490;  Schm.  I,  532; 
Lexer  7:  —  s.  zerberen  =  durch  Heben  ermüden,  Frisch¬ 
bier  I,  71;  —  s.  zerbersten,  Lexer  337;  —  s.  zerpoassn 
(s.  durch  bözen  =  schlagen,  ermüden),  Lexer  37 ;  —  s. 
zerdrehen,  Schles.  Mitt.  IV,  64;  —  s.  zerhaben  =  s„ 
überarbeiten,  übermäßig  klagen,  Frischbier  I,  262;  — 
s.  zerlachen,  Lexer  171;  —  s.  zerlaufen,  Frischbier  II, 
491;  Schm.  I,  532;  —  s.  zerlesen,  Weise,  U.  Maa.  129; 

—  s.  zermarachen  (,,zu  ahd.  marc,  =  Mark  oder  zu  marah 
.=  Pferd“),  Frischbier  II,  50;  —  s.  zerplagen,  Münch  126; 

—  s.  zerquälen,  ebd. ;  —  s.  zerreißen,  Frischbier  II,  491; 

—  s.  zerrennen,  Weise,  U.  Maa.  129;  —  s.  zersinnen, 
Primkenau,  Fi  II,  292b;  —  s.  zersteigen,  Schm.  1059; 

—  s.  zerwollen,  Frischbier  II,  491. 

§  18.  Untrennbar  zusammengesetzte  Verba; 
das  Präfix  über. 

Von  den  sechs  trennbaren  Partikeln,  die  im  Nhd. 
auch  der  untrennbaren  Zusammensetzung  fähig  sind  (Gr. 
Gr.  II,  853),  verwendet  die  Ma.  über  in  echter  Zusammen¬ 
setzung.  Die  mit  diesem  Präfix  gebildeten  Verba  sind 
meist  trans.  (Gr.  Gr.  II,  869,  896);  intrans.  Verba  mit 
einer  präpositionalen  Bestimmung  wandeln  sich  in  trans. , 
sobald  man  die  Präposition  zur  Partikel  macht;  die  Kom¬ 
posita  erfordern  dann  den  vorher  von  der  Präposition  ab- 
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hängigen  Akk.  (einen  überfliegen  =  über  einen  fliegen; 
einen  übereilen  =  über  einen  hinaus  eilen).  Über  hat  seine 
örtliche  Bedeutung  behalten  in: 

s.  überschlagen  (den  Kopf  vornüber  geneigt,  fallen, 
wobei  der  Körper  sich  über  den  Kopf  hinweg  bewegt), 
Münch  137;  bergisch!;  M.-L.  II,  458;  —  s.  owerterwele, 
s.  terwele  (sich,  vornüber  fallend,  um  den  zirbel  =  Wirbel 
bewegen),  Münch  137.  — 

S.  überluegen  (überluegen  =  über  etwas  hinweg  se¬ 
hen;  refl.  analog  s.  verlüegen)  —  s.  irren,  M.-L.  I,  579  a; 
Id.  III,  1255. 

Aus  der  lokalen  Grundbedeutung  entwickelt  sich  der 
Sinn :  jmd.  übertreffen^  mhd.  einen  überilen  =  über  einen 
hinaus  eilen;  s.  überilen  =  gleichsam  über  sich  hinaus 
eilen;  jmd.  (sich)  im  Laufe  übertreffen;  Überriten,  über¬ 
rennen  ;  nach  diesen  Be  wegungs  verben  gebildet :  jmd. 
(sich)  im  Essen  übertreffen:  einen  (sich)  überezzen;  einen 
überkleiden,  überstriten,  überwinnen,  vgl.  nhd.  einen,  sich 
übertreffen.  Andere  Zusammensetzungen  bedeuten:  sich 
zu  weit,  über  eine  Grenze;,  über  das  rechte  Maß  hinaus 
bewegen;  mhd.  sich  überheben  =  sich  über  etw.  heben, 
zu  hoch  heben ;  übermütig  werden ;  einen  (sich)  überladen, 
vüllen  mit  =  etw.  über,  auf  einen  laden,  zu  hoch  laden, 
übermäßig  füllen,  auch  mit  Essen  und  Trinken;  sich  über- 
nemen  —  zu  Schweres  auf  sichl  nehmen.  Diese  Bedeutung 
hat  das  Präfix  in  vielen  trans.-refl.  und  analogen  intrans. 
Verbindungen :  mhd.  übergiuden  =  übermäßig  rühmen ; 
überkrüpfen  —  den  Kropf  überfüllen;  übiermezzen  —  über 
das  Maß  hinaus  gehen. 

Der  heutigen  Mundart  gehören  an:  s.  überarbeiten 
(übermäßig  in  Arbeit  bringen),  Crec.  831 ;  s,  übermeistern 
=  s.  zuviel  Zutrauen  in  Arbeit,  Essen  und  Trinken,  Id.  IV, 
536;  s.  'Übermennigen  =  „über  Manneskraft  arbeiten“, 
schles.,  ZfdMaa.  1910,  117  (von  H  offmann  zu  ,,Mann“ 
gestellt ;  doch  vgl. :)  s.  übermencben  (mhd.  übermenen 
=  übermäßig  antreiben)  =  s.  überanstrengen,  Göpfert 
61;  Knothe  58;  s.  übermühen,  M.-L.  I,  659;  s.  überrich¬ 
ten  (überrecht  machen)  =  s.  bei  der  Arbleit  überanstrengen, 
s.  ruinieren,  auch  durch  Trinken,  Id.  VI,  400;  —  s.  über- 
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tuon,  Lexer  76.  —  S.  überhieben  (eitw.  übler,  auf  sich 
heben,  nehmen)  =  „s.  überwinden  etw.  zu  tun“ :  Er  cha 
si  nid  uberha  z’rede,  Id.  II,  892;  s.  übernehmen  (zuviel 
auf  sich  nehmen;  refl.  durch  Verschiebung)  —  s.  zuviel 
Zutrauen  in  Arbeit,  Essen  und  Trinken,  Münch  137 ;  Frank¬ 
furt,  Fi  II,  69a;  Id.  IV,  735;  s,  überrechnen  (auf  einen, 
sich,  zuviel  rechnen,  zählen)  =  s.  zuviel1  Zutrauen :  Tue 
di  gad  nüd  ü.  =  lade  dir  nicht  zuviel  auf,  Id.  VI,  122. 
—  S.  überessen  (s.  mit  Essen  überladen;  Nachbildung), 
bair.,  Fro  V,  222;  M.-L.  I,  75;  Id.  I,  525;  s.  Überhältern 
im  Essen,  M.-L.  I,  330.  —  S.  überstürzen  (s.  vornüber 
stürzen;  s.  zu  schnell  vorwärts  bewegen),  im  Reden,  ebd. 
II,  616. 

Das  Übermaß  einer  Tätigkeit  beruht  oft  auf  einem 
Irrtum;  darin  berühren  sich  die  Präfixe  über  und  ver. 
Infolgedessen  werden  auch  über  -  Komposita  refl.  ge¬ 
braucht  : 

S.  übergeben  (s.  im  Geben  irren,  indem  man  zuviel 
gibt)  =  s.  irren  beim  Zählen  von  Geld,  übertr.  in  der 
Schätzung  von  Menschen,  Id.  II,  78:  An  dem  han  i  mi 
überge,  i  han  riüd  g’meint,  daß  der  so  e  Falsche  sig; 
(auch  vomere  a.  a.  O.;  Danneil  61;  Münch  137);  — 
s.  überrechnen  =  s.  verrechnen,  Id.  VI,  122.  — 

Durch  eine  übermäßige  Tätigkeit  zieht  man  sich  oft 
einen  Schaden  zu.  Dieser  Begriff  tritt  in  manchen  Ver¬ 
bindungen  in  den  Vordergrund  und  macht  die  Verba 
refl.  analog  den  ver  -  Bildungen  (s.  verheben  —  überheben 
=  s.  durch  Heben  beschädigen). 

S.  übergreifen  =  viel  als  Geschenk  geben  und  sich 
am  Vermögen  schädigen,  Id.  II,  714;  —  s.  überheben, 
Münch  137;  M.-L.  I,  296;  —  s.  überkaufen  =  durch 
viele  oder  teure  Käufe  sich  in  Schulden  stürzen,  Id.  III, 
171.  —  S.  überlüpfen  =  s.  beim  Heben  einer  Last  über¬ 
anstrengen  und  verletzen:  Es  überlüpft  si  doch1  Niemer 
dra  (an  aufgetragenen  Grüßen) ;  seinen  finanziellen  Kräften 
zuviel  Zutrauen:  Du  häst  di  nid  überlupft  dra  (am  Ge¬ 
schenk),  Id.  III,  1358;  —  s.  übertragen  =  zu  schwer 
tragen,  M.-L.  I,  744;  —  s.  übertreten  =  einen  Fehltritt 
tun  und  den  Knöchel  austreten,  Seiler  290. 
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§  19.  Trennbar  zusammengesetzte  Verba. 

Die  reflexive  Verwendung  der  trennbar  zusammen¬ 
gesetzten  Verba  ist  einmal  die  Folge  einer  Konstruktions¬ 
verschiebung  (s.  §  18) :  S.  antrinken  =  etwas  in  sich 
trinken  (an  =  von  innen  bis  an  die  Oberfläche).  In  gleicher 
Bedeutung  s,  anrußen,  Frischbier  I,  28;  s.  ansaufen,  Fi¬ 
scher  I,  277;  s.  ansäuseln,  Albrecht  78.  S.  angrasen,  an- 
pampfen,  ansacken  =  sich  den  Bauch  füllen,  Schm.  I, 
1008;  392;  II,  221.  —  S.  umsehen  =  um  sich  sehen:  s. 
ümkieken,  bergisch,  westf.,  Rügen,  Fi  I,  88  a;  Köln,  Fi 
I,  449  b;  He  het  sik  nich  na  mi  ümseen  =  er  hat  mich 
nicht  besucht,  Dähnert  502;  s.  umgucken,  Darmstadt, 
Fi  II,  38  b;  s.  umschauen,  Altbaiern,  Fi  II,  689  a;  Steierm., 
Fi  II,  751a;  Schm.  II,  349.  S.  vorsehen  =  vor  sich 
sehen,  Meiningen,  Fi  II,  144b;  Schieb.  §  183,  4;  schwäb., 
Fi  II,  437  b.  In  andern  Fällen  gibt  das  hochbetonte  Prä¬ 
fix  das  Ziel  der  Tätigkeit  an  (s.  folg.  Abschn.). 

§  20.  Reflexive  Verba  mit  prädikativer  oder  adverbialer 

Zielangabe. 

Intrans.  Verba  werden  refl.  gebraucht,  wenn  sie  mit 
einer  Bestimmung  auftreten,  die  das  Ziel  oder  Ergebnis 
der  Handlung  angibt.  In  dieser  Zusammenstellung  zeigen 
sich  auch  trans.  Verba:  grün  und  blau  ärgern,  schlagen; 
zu  Tode  jagen,  quälen,  reiten.  Eei  arwet  ’s  Pfa  z’schanden 
=  er  arbeitet  das  Pferd  zu  schänden,  Schiep.  136  (vgl. 
Wunderlich  I,  65).  Anstelle  des  äußern  Objekts  erscheint 
der  refl.  Akk. :  Ik  mott  mik  dodargern,  Magd.  Börde,  Fi 
I,  169  b;  s.  swart  eärgern,  märkisch,  Fro  IV,  264;  am  e 
rueßige  Kessel  kammer  sich  nidd  suufer  riwe,  Straß  b  ürg, 
Fi  II,  528a;  s.  abmüeten,  Schm.  I,  1698;  s.  dal  ärgern, 
Nd.  Jb.  XX,  44;  s.  ruter  finnen,  Fro  II,  175;  s.  dorch 
de  Welt  schaffe,  Nieb.  214. 

Ist  das  Verb  intrans.  (sich  müde  laufen,  jmd.  in 
den  Schlaf  singen),  so  liegt  der  Ton  auf  der  Bestimmung. 
Dem  Sprechenden  schwebt  der  Gedanke  vor:  sich  müde 
—  jmd.  schlafen  machen.  Im  Hintergründe  des  Bewußt¬ 
seins  steht  also  ein  faktitiver  Begriff.  So  erklärt  sich 
die  refl.  Fügung  aus  einer  Konstruktionsmischung:  er 
macht  sich  müde  -j-  er  läuft  =  er  läuft  sich  müde;  man 
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bringt  jmd.  in  den  Schlaf  -f-  man  singt  •=  man  singt  jmd. 
in  den  Schlaf.  Die  Bestimmung  gibt  die  Wirkung  def 
Tätigkeit  an  und  kann  insofern  als  eine  Art  des  inneren 
Objekts  gefaßt  werden,  das  nicht  vor  „oder  neben  der 
Verbaltätigkeit  selbständig  vorhanden  ist,  sondern  erst 
in  ihr  und  mit  ihr  zur  Erscheinung  kommt“  (Erdm.-Mens. 
II,  142,  145,  171;  Wunderlich  I,  65). 

Das  Ziel  der  Tätigkeit  ist 

1.  eine  Eigenschaft,  bezeichnet  durch 

a)  ein  Adjektiv 

s _  arbeiten:  Arbeie  dik  man  nichte  moiei,  Osterwed¬ 

dingen,  Fi  I,  157  b;  Schiep.  135;  s.  pugelt  oabaddn,  Steier¬ 
mark,  Fi  II,  757  a. 

s.  . . .  essen :  De  sik  nich  satt  ett,  de  lickt  sik  ok  nich 
satt,  Köln,  Fi  I,  473  b;  Weise,  Altb.  Ma.  50.  Me  cha  si 
wider  a  dem  Brod  guet  esse,  wo  me  si  bös  g’esse  häd, 
Id.  I,  525;  s.  dick  fraeten,  ostfriesisch,  Fro  IV,  121. 
s.  . . .  trinken,  satt,  Bernburg,  Fi  II,  225  a;  karduh  voll, 
Moers,  Fi  I,  399b;  dun,  Lierow  19;  s.  dull  un  full  supen, 
Harz,  Nd.  Jb.,  XXXIV,  41. 

s.  ...  lachen.  Der  Nd.  lacht  sich  krank,  Lierow  19;  dod, 
kapott  (bergisch,  westf.);  der  Alem.  auch  chrank,  aber 
nur  fast  z’tod,  M.-L.  I,  546;  Id.  III,  1002.  Im  Erzgebirge 
kennt  ma  sich  auch  krank,  halbtut  lache  (Böttger,  Erzgeb. 
Ma).  Bei  heftigem  Lachen  wird  der  ganze  Mensch  er¬ 
regt,  der  Hals  schwillt  an  —  der  Egerländer  lacht  s. 
kropfot  (Schiep.  136);  der  Steiermärker  kroupfad  (Fi  II, 
758  b)  — ,  das  Gesicht  färbt  sich  —  I  lach  me  g’schecket 
(Hertel  Th.  206;  Weise,  Altb.  Ma.  50;  Schiep.  136)  — ,  der 
Kopf  fährt  zwischen  die  Schultern  —  s.  bucklig  (Hertel  Th. 
67;  Döring  12,  Weise,  Altb.  Ma.  50),  chrüpplig  (M.-L.  I, 
546),  schef  (Oberharz,  Fi  II,  209  a),  ästig  (nach  Borchardt, 
Sprichw.  Redensarten  30,  ist  Ast  dem  Volksmund  ein  ge¬ 
läufiges  Bild  für  Buckel)  lachen. 

s.  ...  weinen:  Ich  hätt  mich  duht  gekresche,  Köln,  Fi 
I,  449  a;  Se  hot  sich  dick  satt  geflennt,  Nieb.  250;  Si 
hätt  si  chönne  blind  hüne,  flenne,  brüele,  schrije,  Schweiz, 
s.  ...  laufen :  Gau  (rasche)  Lüe  lopt  sich  dot,  westf. ; 
s.  dot  un  dal  lopen,  Nd.  Jb.  XX,  44. 
s.  redig  dun  lesen,  Groth  IV,  149. 
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De  sik  nich  satt  schrapen  kann,  kann  sik  ok  nich 
satt  licken,  Lübeck,  Nd.  Jb.  XXXV,  33. 
s.  . . .  sehen  satt,  Straßburg,  Fi  II,  520  a;  blind,  Leipzig, 
Fi  II,  257  b. 

Dar  spält  sik  er  tein  arm  as  en  rik,  nd.  Sprichwort. 
De  Rogg  hat  sik  möd  draogen  —  auf  einen  Acker  ist  zu 
oft  Roggen  gesät  worden,  Danneil  138. 

b)  ein  adjektivisch  gebrauchtes  Adverb : 

ab  =  ab  von  Kräften,  kraftlos, 
s.  abaasen  =  abmatten,  Frischbier  I,  3;  abarbeiten,  Nd. 
Jb.  XXV,  103;  Fischer  I,  3;  Id.  I,  426;  s.  abäschern  = 
abmühen,  Nd.  Jb.  XX,  130;  Neumark,  ZfdMaa.  1909, 
57;  sich  durch  Laufen  ermüden,  Frischbier  I,  4;  Albrecht 
73;  Hertel  Th.  61;  Nordböhm.,  Fro  II,  30;  s.  abbeizen  = 
sich  abplagen,  Id.  IV,  1984 ;  s.  abbeten  =  sich  durch  Beten 
ermüden,  Schiep.  135 ;  s.  abessen  =  sich  an  einer  Speise 
Ekel  essen,  Fischer  I,  22;  s:  abfretten  =  sich  abmühen;, 
Kummer  machen,  Schm.  I,  829;  Id.  I,  1339;  s.  abgehen, 
Woeste  13;  s.  afhampeln,  Woeste  14;  s.  abherchen  = 
sich  grämen,  Hertel  Th.  122;  s.  abjackern,  abjaxen, 
Kehrein .  34 ;  s.  abkärgere  (schweiz.  chergge  =  quälen, 
Id.  III,  460),  sich  abärgern,  Fischer  I,  34;  s.  abcharre 
(mit  Fahren)  =  sich  müde  arbeiten,  Id.  III,  425;  s.  ab¬ 
ketzere,  Fischer  I,  34;  Id.  III,  597;  s.  ablaufen,  Schieip. 
135 ;  s.  ablästern  =  sich  mit  einer  Last  abmühen,  Göpfert 
41;  s.  afmarachen,  Mittelmark,  Fi  III,  119  b;  Grimme  148; 
Danneil  132 ;  Albrecht  71 ;  s.  afmarakeln,  Woeste  15 ; 
s.  abnieten,  Schm.  I,  1770;  Fischer  I,  49;  s.  abplacken, 
Frischbier  I,  10;  s.  abrackern  (nd.  Racker  =  Schinder), 
Grimme  148;  Woeste  15;  Frischbier  II,  208;  Schmidt 
156;  Schm.  II,  41;  Fischer  I,  50;  M.-L.  II,  247;  s.  ab¬ 
schinden  (mhd.  die  Haut  abziehen),  Fischer  I,  61;  M.-L. 
II,  420;  s.  abschreien,  Schiep.  135;  s.  afslawen,  Holstein, 
Fi  III,  468  a;  s.  ahsorgen,  Schm.  II,  326;  s.  absparteln  — 
sich  durch  Spartein  (Sträuben)  ermüden,  Frischbier  II, 
347;  s.  absufen  =  durch  Trinken  seine  Gesundheit  unter¬ 
graben,  M.-L.  II,  330;  s.  abwerchen,  Id.  I,  426. 

auf  —  offen: 

s.  auflachen  =  zerspringen  vor  Lachen,  Schm.  I,  1417; 
s.  aufrebbeln  =  sich  ereifern  (als  wolle  man  sich  wie  ein 
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Gewebe  auflösen),  Frischbier  II,  217;  s.  aufreiben,  Id. 
VI,  59;  s.  aufreiten,  Fischer  I,  408. 
aus  =  zu  Ende,  fertig: 

s.  ausbeten,  Lierow  18;  s.  ausjachern  '=  s.  austoben, 
Frischbier  I,  42;  s.  ausruhen,  Lüneburger  Heide,  Fi  I, 
207  a;  Koblenz,  Fi  I,  523  a;  s.  ausschämen,  Crec.  71; 
Schm.  II,  417;  s.  ausschlafen,  verbreitet;  s.  ausschnaufen, 
Nieb.  120;  s.  auswundern,  Frischbier  II,  509;  s.  auszechen 
=  volltrinken,  Frankf.,  Fi  II,  67  b. 

c)  eine  präpositionale  Verbindung. 

S.  zu  Schanden  arbeiten,  egerl. ;  lachen,  Reg.  I,  201; 
weinen,  Fi  II,  218  a;  essen,  Nd.  Jb.  XXXIV,  88;  — 
s.  zu  Tod  arbeiten,  verbreitet,  gräue  =  grämen,  Fischer 
III,  810;  lachen,  Fi  II,  491a;  quälen,  Fro  IV,  141.  Der 
Lübecker  lacht  s.  to  Schannen,  to  ’n  Kröpel,  to  ’n  Prester- 
mamsell,  Nd.  Jb,  XXXV,  41. 

2.  Das  Ziel  der  Tätigkeit  ist  ein  Umstand  des  Ortes, 
bezeichnet  durch 
a)  ein  Adverb, 
ab  =  fort : 

s.  abdrehen  =  sich  heimlich  fortmachen,  Schm.  I,  559; 
s.  abdrücken,  Kehrein  33  (mit  Ersparung:  s.  drücken, 
Nieb.  191:  Crec.  304;  Schm.  I,  647);  s.  abgeben  mit  — 
sich  beschäftigen  mit  etw.  oder  mit  jmd.,  Woeste,  14; 
Fischer  I,  27;  M.-L.  I,  195;  Id.  II,  77. 

an  =  nahe,  bis  zur  Berührung  mit : 
s.  andienen  =  sich  an  jmd.  heranmachen,  Woeste  7 ; 
s.  andohn,  Danneil  5 ;  s.  anflickern,  Dähnert  10 ;  s.  an- 
lassen  =  sich  einlassen,  Id.  III,  1403 ;  s.  mit  enem  anleggen 
=  sich  einlassen,  Woeste  8 ;  s.  anmachen  =  sich  ein¬ 
schmeicheln,  M.-L.  I,  642;  Id.  IV,  43;  mit  gleicher  Be¬ 
deutung,  s.  anbrunzen,  M.-L.  II,  195;  s.  anschmieren, 
Albrecht  78;  s.  anvettern,  Zwickau,  ZfdMaa.  1904,  7. 
auf  =  in  die  Höhe : 

s.  aufbauschen  =  s.  aufputzen,  Lexer  19;  s.  aufdonnern, 
Frischbier  I,  35;  Lexer  64;  s.  upflien,  Danneil  53;  Dähnert 
10;  s.  opkratzen,  Woeste  189;  s.  aufkrallen  (nd.  krall 
—  rund,  mhd.  krollen  =  kräuseln),  Fro  II,  511;  s.  auf¬ 
krausen,  Döring  43 ;  s.  uppeelen  (Peele  =  Kopftracht), 
Dähnert  346;  s.  upplüstern,  Danneil  130;  s.  aufschwänzen 
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(mhd.  swanzen,  swenzen  =  putzen),  Unterharz,  Liesenberg 
212;  Döring  73;  s.  auftakeln,  Hertel  Th.,  241;  s.  auf¬ 
wichsen,  Crec.  911;  Seiler  294;  s.  optömen,  Woeste  190. 
S.  aufrappeln  (mnd. :  rap  —  schnell,  rapen  ==  raffen, 
schnell  bewegen)  =  sich  vom  Krankenlager,  aus  der  Ruhe, 
Müdigkeit,  Schlaffheit  erheben,  Reg.  I,  139;  Fro  II,  213; 
Crec.  67:  Albrecht  190;  s.  opraspeln,  oprispeln,  Reg.  I, 
28;  Woeste  190. 
aus  =  heraus : 

s.  ausreden  —  reden,  bis  man  aus  der  schwierigen  Lage  ist, 
Fischer  I,  497;  M.-L.  II,  234;  Id.  VI,  563;  —  s.  aushaspeln, 
Id.  II,  1763;  —  s.  rutnuppen  =  sich  wieder  erholen  nach 
einer  Krankheit,  Danneil  148. 
davon  =  von  dort,  weg: 

s.  davonstehlen  (mhd.  stein  =  heimlich  sich  aneignen, 
heimlich  etw.  tun,  refl.  sich  heimlich  entfernen),  Schlesien, 
Fi  II,  269  a. 
durch : 

s.  durchbosseln  =  s.  durchschlagen,  Hertel  Th.  72 ;  s. 
durchfinden,  Reuter  Stromtid  I,  27 ;  s.  durchfressen,  Alb- 
recht  105 ;  s.  durchcheche  (keck  ==  lebendig,  mutig),  s. 
durchwagen,  Id.  III,  123;  s.  durchkräplen,  Frischbier  I, 
158;  s.  durchschlagen,  Nieb.  241. 
ein  —  in  das  Innere : 

s.  einfinden,  Reg.  I,  28;  Nieb.  275;  Steiermark,  Fi  II, 
756  b ;  s.  einfressen :  Dat  Solt  (Salz)  frett  sik  in,  Dähnert 
132 ;  s.  einheiraten  (in  den  Besitz  des  Erbes  der  Braut), 
Frischbier  I,  167;  s.  einlassen  =  sich  lassen  in  ein  Ver¬ 
hältnis  mit  jmd.,  sich  sittlich  vergehen,  Reg.  I,  46,  87; 
Fi  I,  194  b;  Bimb.  74;  Schm.  II,  702;  M.-L.  I,  610  bl; 
Id.  III,  1405;  s.  einschleichen,  Schm.  I,  496;  übertragen: 
Unser  Mär  het  sich  wisse  bi  de  grosse  Herre  i  ze  schliche, 
M.-L.  II,  449;  mit  ähnlicher  Bedeutung  s.  einschmieren, 
westf. ;  s.  einschustern,  Döring  73. 

S.  wegluren,  Woeste  318;  —  s.  zusammenrainelti, 
Schm.  II,  105. 

c)  eine  präpositionale  Verbindung: 

S.  in  den  Himmel  arbeiten,  Moers,  Fi  I,  3986;  s.  in 
sein  Nest  flacken,  Fischer  I,  1536;  s.  dörch  den  Ser¬ 
mon  hojanen,  Lierow  18;  s.  in  de  Höchd  krabbeln,  Dith- 
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Gewebe  auflösen),  Frischbier  II,  217;  s.  aufreiben,  Id. 
VI,  59;  s.  aufreiten,  Fischer  I,  408. 
aus  =  zu  Ende,  fertig: 

s.  ausbeten,  Lierow  18;  s.  ausjachern  =  s.  austoben, 
Frischbier  I,  42;  s.  ausruhen,  Lüneburger  Heide,  Fi  I, 
207  a;  Koblenz,  Fi  I,  523  a;  s.  ausschämen,  Crec.  71; 
Schm.  II,  417;  s.  ausschlafen,  verbreitet;  s.  ausschnaufen, 
Nieb.  120:  s.  auswundern,  Frischbier  II,  509;  s.  auszechen 
=  volltrinken,  Frankf.,  Fi  II,  67  b. 

c)  eine  präpositionale  Verbindung. 

S.  zu  Schanden  arbeiten,  egerl. ;  lachen,  Reg.  I,  201; 
weinen,  Fi  II,  218  a;  essen,  Nd.  Jb.  XXXIV,  88;  — 
s.  zu  Tod  arbeiten,  verbreitet,  gräue  =  grämen,  Fischer 
III,  810;  lachen,  Fi  II,  491a;  quälen,  Fro  IV,  141.  Der 
Lübecker  lacht  s.  to  Schannen,  to  ’n  Kröpel,  to  ’n  Prester¬ 
mamsell,  Nd.  Jb.  XXXV,  41. 

2.  Das  Ziel  der  Tätigkeit  ist  ein  Umstand  des  Ortes, 
bezeichnet  durch 
a)  ein  Adverb, 
ab  =  fort : 

s.  abdrehen  =  sich  heimlich  fortmachen,  Schm.  I,  559; 
s.  abdrücken,  Kehrein  33  (mit  Ersparung:  s.  drücken, 
Nieb.  191:  Crec.  304;  Schm.  I,  647);  s.  abgeben  mit  = 
sich  beschäftigen  mit  etw.  oder  mit  jmd.,  Woeste  14; 
Fischer  I,  27;  M.-L.  I,  195;  Id.  II,  77. 

an  =  nahe,  bis  zur  Berührung  mit : 
s.  andienen  =  sich  an  jmd.  heranmachen,  Woeste  7 ; 
s.  andohn,  Danneil  5 ;  s.  anflickern,  Dähnert  10 ;  s.  an- 
lassen  =  sich  einlassen,  Id.  III,  1403  ;  s.  mit  enem  anl'eggen 
=  sich  einlassen,  Woeste  8;  s.  anmachen  =  sich  ein¬ 
schmeicheln,  M.-L.  I,  642;  Id.  IV,  43;  mit  gleicher  Be¬ 
deutung,  s.  anbrunzen,  M.-L.  II,  195;  s.  anschmieren, 
Albrecht  78;  s.  anvettern,  Zwickau,  ZfdMaa.  1904,  7. 
auf  =  in  die  Höhe : 

s.  aufbauschen  =  s.  aufputzen,  Lexer  19;  s.  aufdonnern, 
Frischbier  I,  35;  Lexer  64;  s.  upflien,  Danneil  53;  Dähnert 
10;  s.  opkratzen,  Woeste  189;  s.  aufkrallen  (nd.  krall 
rund,  mhd.  krollen  ---  kräuseln),  Fro  II,  511;  s.  auf¬ 
krausen,  Döring  43 ;  s.  uppeelen  (Peel©  =  Kopftracht), 
Dähnert  346;  s.  upplüstern,  Danneil  130;  s.  aufschwänzen 
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(mhd.  swanzen,  swenzen  '=  putzen),  Unterharz,  Liesenberg 
212;  Döring  73;  s.  auftakeln,  Hertel  Th.,  241;  s.  auf¬ 
wichsen,  Crec.  911;  Seiler  294;  s.  optömen,  Woeste  190. 
S.  auf  rappeln  (mnd. :  rap  =  schnell,  rapen  ==  raffen, 
schnell  bewegen)  =  sich  vom  Krankenlager,  aus  der  Ruhe, 
Müdigkeit,  Schlaffheit  erheben,  Reg.  I,  139;  Fro  II,  213; 
Crec.  67;  Albrecht  190;  s.  opraspeln,  oprispeln,  Reg.  I, 
28;  Woeste  190. 
aus  —  heraus : 

s.  ausreden  =  reden,  bis  man  aus  der  schwierigen  Lage  ist, 
Fischer  I,  497 ;  M.-L.  II,  234;  Id.  VI,  563;  —  s.  aushaspeln, 
Id.  II,  1763;  —  s.  rutnuppen  =  sich  wieder  erholen  nach 
einer  Krankheit,  Danneil  148. 
davon  ==  von  dort,  weg: 

s.  davonstehlen  (mhd.  stein  =  heimlich  sich  aneignen, 
heimlich  etw.  tun,  refl.  sich  heimlich  entfernen),  Schlesien, 
Fi  II,  269  a. 
durch : 

s.  durchbosseln  =  's.  durchschlagen,  Hertel  Th.  72;  s. 
durchfinden,  Reuter  Stromtid  I,  27;  s.  durchfressen,  Alb- 
recht  105 ;  s.  durchcheche  (keck  =  lebendig,  mutig),  s. 
durchwagen,  Id.  III,  123;  s.  durchkräplen,  Frischbier  I, 
158:  s.  durchschlagen,  Nieb.  241. 
ein  =  in  das  Innere : 

s.  einfinden,  Reg.  I,  28;  Nieb.  275;  Steiermark,  Fi  II, 
756b;  s.  einfressen:  Dat  Solt  (Salz)  frett  sik  in,  Dähnert 
132;  s.  einheiraten  (in  den  Besitz  des  Erbes  der  Braut), 
Frischbier  I,  167;  s.  einlassen  =  sich  lassen  in  ein  Ver¬ 
hältnis  mit  jmd.,  sich  sittlich  vergehen,  Reg.  I,  46,  87 ; 
Fi  I,  194  b;  Bimb.  74;  Schm.  II,  702;  M.-L.  I,  610  bi; 
Id.  III,  1405;  s.  einschleichen,  Schm.  I,  496;  übertragen: 
Unser  Mär  het  sich  wisse  bi  de  grosse  Herre  i  ze  schliche, 
M.-L.  II,  449;  mit  ähnlicher  Bedeutung  s.  einschmieren, 
westf. ;  s.  einschustern,  Döring  73. 

S.  wegluren,  Woeste  318;  —  s.  zusammenraineLn, 
Schm.  II,  105. 

c)  eine  präpositionale  Verbindung: 

S.  in  den  Himmel  arbeiten,  Moers,  Fi  I,  3986;  s.  in 
sein  Nest  flacken,  Fischer  I,  1536;  s.  dörch  den  Ser¬ 
mon  hojanen,  Lierow  18;  s.  in  de  Höchd  krabbeln,  Dith- 
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marschen,  Reg.  I,  25;  s.  tau  Bedde  lachen,  Brilon,  Fi  I, 
336  a  ;  s.  in  de  nien  Verhältnisse  herin  lewen,  Reg.  I,  140; 
s.  iut  dem  Dampe  machen,  Reg.  I,  31 ;  s.  ei  de  Hieh 
mannein,  Knothe  78;  s.  dorch  di  Äst  reire,  Crec.  687;  s. 
in  de  Karnern  sliken,  Fro  II,  93;  s.  durchs  Leben  durch' 
schwindeln,  egerl. ;  s.  zum  Land  us  streiche,  Glarus,  Fi 
II,  630  a;  s.  dörch  den  Döst  (Durst)  drinken,  Nd.  Jb. 
XX,  44;  s.  in  den  Slap  roken,  weinen,  Reuter  Stromtid  I, 
26,  35. 


Lebenslauf. 


Ich,  Karl  Bern  dt,  ev.  Konf.,  wurde  am  9.  Februar 
1876  in  Mettmann  geboren.  Durch  den  Besuch  der  höheren 
Bürgerschule  in  Wülfrath,  der  Präparanden- Anstalt  und  des 
Seminars  in  Mettmann  bereitete!  ich  mich1  auf  den  Lehrer¬ 
beruf  vor.  1896 — 98  war  ich  an  der  Volksschule,  1898 
bis  1901  an  der  Präparanden- Anstalt,  von  1901  an  als 
Seminarlehrer  in  Mettmann  und  Wetzlar  tätig.  1901  legte 
ich  die  Prüfung  für  Mittelschullehrer,  1903  die  Rektoren¬ 
prüfung,  1910  die  Reifeprüfung  (am  Realgymnasium  in 
Duisburg)  ab.  Seit  dem  S.-S.  1909  studiere  ich  in  Gießen 
germanische  und  romanische  Philologie  und  Geschichte. 
Vorlesungen  hörte  ich  bei  den  Herren  Professoren:  Be- 
haghiel,  Behrens,  Groos,  Haller,  Horn,  Messer,  Roloff, 
Siebeck. 

Allen  meinen  verehrten  Lehrern  fühle  ich  mich  zu  auf¬ 
richtigem  Dank  verpflichtet,  besonders  Herrn  Geh.  Hof- 
rat  Prof.  Dr.  O.  Behaghel  für  die  Anregung  zu  der  vor¬ 
liegenden  Arbeit  und  für  manche  Ratschläge  und  Winke 
bei  der  Ausarbeitung. 
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Lebenslauf. 


